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Die Beſprechung des Löbtaner Zuchthaus
urteils

füllte die Reichstagsſitzung am Donnerstag aus. Wie nicht
anders zu er warten war, geſtaltete ſich die S tzung äußerſt
lebhaft, ja manchmal ging es geradezu ſtürmiſch her. Die
Provokationen des Herrn v. Stumm konnten nicht unerwidert
bleiben. Dr. Gradnauer wußte ſie geſchickt zurückzuweiſen.Er ſprach dabei viel ruhiger als der Secharſngher, was ja

natürlich iſt, da das Recht und das gute Gewiſſen auf ſeiner
Seite war. Vor ihm hatte ſich ſchon der Zentrumsadgeord
nete Roeren mit dem Zuchthausurteil und dem ſächſiſchen
Generalſtaatsanwalt beſchäftigt. Er that es in einer Weiſe,
mit der wir vollkommen zufrieden ſein können. Herr Roeren
iſt Oberlandesgerichtsrat in Köln, alſo ſelbſt ein hoher
richterlicher Beamter, ſeine Worte fallen darum doppelt ins
Gewicht. Er ließ dem Generalſtaatsanwalt eine recht derbe
Zurechtweiſung zu teil werden und gab auch in nicht miß-
zuverſtehender Weiſe ſeiner Anſicht über das Zuchthausurteil
Ausdruck. Er hätte nicht ſo geurteilt, das ging unzwei-
deutig aus ſeinen Ausführungen hervor. Der ſächſiſche
Generalft aatsanwalt wußte Herrn Roeren nichts zu erwibdern,
er überließ die Darlegung des Bundesratsſtandpunktes Herrn
Nieberding, der ihn auch weſentlich ruhiger und geſchickter
vertrat, wenn wir auch ſelbſtverſtändlich weit entfernt davon
ſind, ſeine Worte für richtig zu halten.

Doch jetzt erſt folgie der Höhepunkt der Sitzung. Genoſſe
Heine, der einzige Augen und Ohrenzeuge der gerichtlichen
Vorgänge bei dieſem fürchterlichen Prozeß, beſtieg die Tri
büne und hielt ein wahrhaft glänzendes Plaidoyer für die
Verurteilten und gegen ihre Richter. Wuchtig, dabei ruhig
und ſachlich, war ſeine Rede, die im ganzen Hauſe großen
Eindruck machte. Rings umher herrſchte tiefe Stille und
Aufmerkſamkeit, nur der ſächſiſche Generalſtaatsanwalt wurde
bei den Angriffen Heines auf die ſächſiſche Juſtiz immer
nervöſer und nervöſer. Es hielt ihn nicht auf ſeinem Platze,
er ging von Zeit zu Zeit auf der Bundesratsempore auf
und ab, um ſeine Mundwinkel zuckte es fortwährend heftig
Als ihm dann das Wort erteilt wurde, ſuchte er ſich zunächſt
den Anſchein ruhiger Gelaſſenheit zu geben. Bald aber
wann die Erregung die Oberhand und er überhäufte die
Sozialdemokraten mit Vorwürfen der ehrenrührigſten Art in
hefgſter Weiſe. Auf den Bänken der Sozialdemokraten
wuchs die Erregung darüber nalfürlich von Wiaute zu Minute.
Unſere Abgeordneten erhoben ſich und drangten nach dem
Platze des Generalſtaatsanwalts. Genoſſe Frohme rief ihm
das Wort „Frechheit“ entgegen und es kam jetzt zu einer
der turbulenteſten Szenen, die der Reichstag je erlebt hat.

Vizepräſident Schmidt, der gegen Herrn Rüger kein Wort
der Rüge gefunden hatte, ſchritt nun gegen unſeren Genoſſen
Frohme ein. Nachdem er die Abgeordneten erſucht hatte,
ſich auf die Plätze zu begeben, rief er Frohme zur Orduung.

ieſer demonſtrierte wegen dieſer einſeitigen Zurechtweiſung
enerziſch und wurde dabei von unſeren Genoſſen lebhaft
unterſtützt, was auch die Rechte zu lebhaften Gegenäußerungen
veranlaßte. Es war ein unbeſchreiblicher Lärm, alles ſchrie
und tobte. Der Vizepräſident ſchwang minutenlang mit
aller Wucht die Glocke, aber nur mühſam wurde die Ruhe
wenigſtens für Augenblicke wieder hergeſtellt. Einen ſolchen
Moment benutzte der Generalſtaalsanwalt, um ſeine Rede
kurz zu Ende zu führen Mit der ſein Menſchlichkeitsgefühl
charakteriſirrenden Bemerkung daß ſich für die Opfer des
Dresdener Prozeſſes nicht einen Tag früher als nach Ver
büßung der Strafe die Pforten des Zuachthauſes öffnen
würden, glaubte er den bis zuletzt aufbewahrten Haupttrumpf
ausge pielt zu haben. Die Erregung auf der Linken wurde
weiter wachgehalten durch eine der provokatoriſchen Reden,
wie ſie der Abgeordnete Oertel, der Redakteur des Bündler-
organs, zu halten pflegt, wenn er gegen die Sozialdemokratie
polemiſiert. Der ſtürmiſche Auftritt zwiſchen dem Präſi
denten und dem Abgeordneten Frohme wurde auf allen
Seiten des Hauſes noch lebhaft diskutiert. Man fragte ſich,
was wäre geſchehen, wenn unſer Genoſſe als der Kügere
nicht nachgegeben hätte und zog öſtreichiſche Verhältniſſe
zum Vergleich heran Herr Schmidt kann auch hier wieder
nicht vom Vorwurf gänzlich freigehalten werden Warum
hat er es nicht gewagt, den Bundesratsbevollmächtigten in
den gleichen Schranken zu halten, wie er es gegenüber den
Mitgliedern des Hauſes zu thun gewohnt iſt. Warum hat
er nicht, als Dr. Rüger dem Abg. Heine eine Lüge vor
warf, in ähnlicher Weiſe gehandelt wie ſein engerer Lands
mann und früherer Kollege im Amt des Vizepräſidenten von
Bockum Dolfs ſeiner Zeit gegenüber dem Miniſter v Roon.

Da nun einmal der Generalſtaatsanwalt keinen Ordnungs
ruf erhalten hatte, mußte ſich der Abg. Heine die Genug-
thuung ſelbſt nehmen. Er that es mit geiſtvoller Jronte
und großer Veſchicklichkeit. Der Beifall, den ſeine letzte
Rede fand, ging weit bar die Reihen der eigenen Partei

genoſſen heraus. Als Genoſſe Heine die Rednertribüne
verließ, wurde er von vielen Seiten lebhaft beglückwünſcht.

Der Titel Staats ekretär wurde bewilligt. Die Reſoluron
Beckh auf Entſchädigung un ſchuldig Verurteilter gegen die
Stimmen der Konſeroativen und eines Teiles des Zentrums
angenommen.

Deutſcher Reichstag.
40, Sitzung. Donnerstag, den 23 Februar 1899, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Nieberding. Graf v. Poſadowsky.
Die zweite Etatsberatung wird beim Etat der Reichséjuſtiz

Verwaltung und zwar beim Titel „Staatsſekretar“ fort
geſetzt. Dazu liegt der Antrag Beckh und Genoſſen (Freiſ. Vp.)

d tſchädigung für unſchuldig erlittene Unterſuchungs-
or.

Abg. Hilpert (bair. Bb.) hält es für ſehr wünſchenswert, daß
die Frage der bedingten Verurteilung endlich z elt wird. Jn
Süddeutſchland bringt man derſelben die lebhafteſte Sympathie
entgegen.b Rören (Zentr.): Jch muß dem ſächſiſchen Bundesbevoll
mächtigten darin iwiderſprecher, daß die Kritik von Urtrilen über
haupt nicht zur Kompetenz des Reichstages gehöre. Der Reichs
tag hat das Recht und die Pflicht, darüber zu wachen, daß
der Geiſt und Sinn der von iqm beſchloſſenen Geſetze nicht ver
letzt werde. Von dieſem Gefichtepunk e aus war die Beſprechung
des Dresdener Urteils durchaus gerechtfertigt. (Bravo! links)
Zur Hrreinziehung des Löbtauer Falles lam indeſſen kein Grund
vor. Zagegeben meß werden, daß das Strafmaß ein txorbitan
tes iſt, und daß in weiten Kreiſen der Bevölkerung der G. aube
veſteht, die Höhe desſelben ſei beeinflußt durch die Erwägung daß
die Angetlagten der ſozialdemokratiſchen Partei angehörten, und
daß gewiſſermaßen die ſozialdemokratiſche Partei dadurch für ihre
Sünden beſt aft werden ſollte. Ja fürchte, die Diskuſſion darüber
wird noch fortgeſetzt werden. Schließlich muß ja auch die Rede
von der einen Seite heute eine Gegenrede hervorrufen. (Sehr
richtig! links.)

Ich will noch auf die Frage der bedingten Verurteilur g zurück
kommen. Der Herr Stag sſekretär ſagte. die in Belgien ausge
ſetzten Strafen beträfen meiſtens Geldſtrafer. Aber wenn wir die
Haftſtrafen in Belgien und bei uns vergleichen, ſo finden wir:
5600 Fälle in Belgier, denen bei urs 35 36000 Fälle entſprechen
ſollten, ſtehen bei uns nur 3226 Fälle gegenüber. Das kann nicht
für unſere bedingte Begnadigung einnehmen.

Staatsſekretär Nieberding: Das Reichsjuſtizamt hat die Wir
kungen der bedingten Verurt ilung in anderen Ländern genau ver
folgt. Die Erfahrungen ſtehen nicht im Widerſpruch mit dem,
was ich vorgeſtern hier vorgetragen habe.

Abg. Gradnauer (Soj.): Jch will nur mit einigen Worten
auf die Ausführungen erwidern, die der ſächſiſche Generalſtaats-
anwalt, Herr Rüger, hier hat. Der Reichstag hat
ſchon in vielen früheren Fällen die Judikatur der Gerichte, im
ſpeziellen der Reichsgerichte, zum Gegenſtand ſeiner Behandlunggemacht. Uebrigens hat der den General Staatsarwalt wirkli

ar keine Veranlaſſung die Unabhängigkeit der ſächſiſchen Gerichte
o Der Juſtizmin ſter, Herr Dr. Schurich, hat in

der ſächſiſchen Kammer ausgeführt, das Juſtizminiſterium ſei als
Verwaltungsbehörde nicht in der Lage, den Gerichten ihre Urteile
vorzuſchreiben, werde aber etwaige unrichtige Urteilsſprüche wen ig-
ſten s amtlich zum Gegenſtand vertraulicher Rückſprache
mit den Richtern machen. Solche authentiſche Aeußerungen
legen deutlich dar, wie es mit der e der ſächſiſchen
Gerichte beſtellt iſt. Der General-Staats anwalt ſagte der Reichs
tag ſolle darauf achten, daß er in ſeiner Kritik der Urteilsſprüche
nicht zur Entgleiſung komme. Dafür hat der Herr nicht zu
forgen. Er hat nur darauf zu achten, daß die Gerichtsſprüche
in nicht zur Entgleiſung der Gerichte führen. (Sehr
gut! links.Der Herr Generalſtaatsanwalt ſagte 7 es laſſe ihn kolt,
was wir von der Linken über die ſäſiſche Gerichtspraxis ſagen
Ich möchte ihn aber darauf aufmerkſam machen, daß die Krtk
der ſächſiſchen Gerichtspraxis ſich keireswegs auf Sozialdemokraten
beſchränkt, daß weit über die grünweißen Grenzpfähle hinaus der
Unwille über ſie gewachſen iſt. Vor einigen Jahren, als die
Grobenunfuospa azraphen- Auslegungen ſich mehr en, ſchrieben die
Münchener Neueſten Noch ichten, ein Blatt, das ſicherlich nicht in
kem Verdacht ſieht, ſoz aldewokratiſche Gefinrungen zu hegen:
Wenn man auf dem Wege konſequent weiter geht, den man in
Sachſen betreten hat, braucht man am letzten Ende überhaupt
keinen Geſetzgeber mehr Es iß lebhaft zu bedauern, daß
das Reichsericht nicht in der Lage iſt, ſolchen richterlichenUebergriffen auf das Gebiet der do und der Geſetz ebrng
energiſch entgegenzutreten. Was hilft es das man im Reichstage
darüber klagt, wenn in der Hauptſache alles beim alten bleibt, die
Er itterung aber über eine Rechtepflege, welche fich von der Be
rückſichtigung der Zweckmäßigkeit nicht frei fühlt, in weitere Kreiſe
dringt, auch in ſolche welche die Sozialdemokratie bekämpfen und
einer Verſchärfung des gemeinen Rechts zuſt mmen würden. Man
ſieht, der Herr Genera ſtaatzanwalt Rüger hat wirklich keinen
Anlaß, ſich aufs hohe Pferd zu ſetzen. (Sehr richtig! lints.) Wo
ſollte auch eine Regierung hinkommen, die da glaudt, ſie könne die
Meinung e nes Teils des Volkes einfach abweiſen. Denken Siean das Wort des württembergiſchen Miniſterpräſidenten, der bei
der würtlembergiſchen Verfaſſungsreviſion ſagte: Keine Regie-
rn kann auf die Dauer gegen die Wünſche des
Volkes regieren.

Noch auf einige andere Aeußerungen des Herrn Generalſtaats
anwalt Rüger muß ich eingeben. hat zugegeben, daß es ſich
bei der Darſtellung des Dresdener Journals über den Löbtauer
gen um die Wiedergabe der Anklageſchrift handelte. Der

nſicht waren wir von vornherein. Aber der Artikel mußte auf
andere den Eindruck machen, daß er die richterlicher Feſtſtellungen
wiedergäbe. Die eng Darſtellung des Dree dener Journals aiebt
en völlig einſeitiges Bild, malt alles Schlimme, was die Arbeiter
gethan haben, ſchwarz und übergeht alles was zu ihren Zurſten
rig Der Herr Generalſtaatsauwalt Rüger hat in Bezug auf
ie Veröffentlichung im Dresdener Jrurnal geſagt wir mußten

in die O ffentl'chkeit treten, um den Anſchein J verm iden, als
ob etwas zu verbergen wäre. Möchten ovch die ſächſiſchen Ge

richte immer an dieſes Wort denken! Gerade bei dieſen Verhand
lungen war die Oeffentlichkeit unbedingt wotwendig.

Was Den Fall ſelbſt betrifft, ſo haben wir vur zwei Momente
angegriffen

E. eng vie Thotſache, daß die Geſchworenen Landfriedensbruch
und verſuchten Totſchlag überharpt angenommen haben und
zweitens die ungzeheuerliche Höhe des Strafmaße ohne Zubilligun
mildernder Umfſtände. Herr v. Stumm hat allerdings ein n o
höheres Urteil gewünſcht. Woher ſollen wir denn den
Maßſtas nehmen, ob ein Urteil hart oder wilde ſſt, Den können
wir natürlich nur durch Verg'eiche gewinnen. Jch erinnere
an die Fälle Leiſt, Heters, Wehlan, SBrüſewitz.
Beſonders weiſe ich auf den Eislebener Fall bin, der be
ſonders ſchlagend das Ungehbeuerliche des Dresdener
Urteils beweiſt. Auch in Sisleben hätte man Landfriedens
bruch annehmen können, da vorhergehende Verabredung zu Ge
waltthätigkeiten vorlag. Aber damals fagzte der Staatsanwalt,
es ſei nur ein Zuſammenſtrömen, keine Zuſammenrottung
eſtgeftellt. Freilich waren damals die Angeklagten
arteigenoſſen des Herrn von Stumm. Aberbei dem Löbtauer Fall hat man die Sache ungehruer tragiſch auf

gifaßt. Dabei iſt dem Bauunternehmer Klewm gar nicht ſo be
ſonders übel mitgeipielt worden. Schon am folgenden Tage hat
er von ſeinem Salkon aus den Arbeitern Befehe geben können.
Außerdem iſt dieſer Herr als ein Bauſchwindler belannt
und wegen ſeiner Roheit im ganzen Orteverhaßt. Da iſt die Aufregung der durch ihn gereizten Menge
gare begreiflich. Die Höhe der Strafe erſcheint ganz un

eg reiflich aber die Löſung des Rätſels uns die
Aeußerun,en der konſervativen Preſſe zur Zeit der Verhandlungen.
Da wurde in ſchamloſeſter Weiſe gehetzt und das
Vorgehen der Arbeiter als der Anfang zur blutigen Revolution
hingeſtellt. Soſche Hetzereien mußten die Geſchworenen, die ſäm
lich aus den bürgerlichen Kreiſen ſtammten, verwirren und unfähig
zu unparteiiſcher Beurteillung machen. Ich halte das gefällte Ur
ar Schandmal der Juſtiz am Ende des Jahr-
und erts.Präſ. Graf Balleſtrem: Wegen dieſes Ausdrucks rufe ich den

Redner zur Orduung. (Bravo! rechts.)
Abg. Dr. Gradnanuer (fortfahrerd): Jqch komme nunmehr auf

Herrn Feliſch, der ſich im Abgeordnetenßauſe über den Terroris
mus der Bauarbeiter beklagt dat. Es iſt richtig, daß bei den Bau
ar eine ſtrenge Zucht herrſcht. Ich halte dieſe auch für ſehr
notwendig.Die Arbeiter müſſen zuſammenhalten m ſie
ſchützen dadurch auch Leben und Geſundheit
der übrigen Bevölkerung. Auf jenem Treppenbau,
der kürzlich hier eingeſtürzt und eine Anzahl Arbeiter und den
Bauunternehmer begraben hat, herrſchte gerade ein Streik die
Leute wollten nicht Akkordarbeit leſt n. Der Unternehmer ließ
Streifbrecher lommen, die verſtanden ſich dazu. Die Folge war
die leichtſinnige Bauarbeit, die jenes Unglück verſchuldet hat, und
die ſtets bei AÄkkordaxbeit ſein mus. Wie kann Herr von Stumm
ſich darüber beſchweren, daß die Arbeuer darauf ſehen, daß ihre
Koll gen ſich den Verbänden anſchließen Thun das apch nicht
die Un errehmer? VBoykottieren ſie nicht jeden, der der Preis in
der Branche drückt? Und den Arbeitern will man es verderken,
daß ſie ihre Kollegen, die ihnen da in den Rücken fallen, mit Ver
achtung anſehen

Auch wir wollen die Urſach en der Ausſchreitungen be
ſeitigen, gerade ſo wie Herr von Stumm. Abtr die e Urſachen
liegen nicht in der ſozialdemokratiſchen Agitation, wie Herr von
Stumm meint. Die Scbul) liegt in den beſtändigen Unter
drückungen der Arbeiterorganiſatioren, die jene Auf
ſchreitungen verhindern. Es ſind alſo gerade Herr
von Stumm und ſeine Parteigenoſſen die
wahren Schuldigen bei tenen Gewaltthaten.
(Lachen rechts Aber thun Sie, was Siewollen,
machen Sie die Arbeiter brotlos, bringenSie ſie ins Zuchthaus, ehrlos werden Sie ſie nicht
machen. Sie werden ſie nicht davon abbringen, daß
ſte ſolidariſch zuſammenhalten in ihrem Beſtreben
nach Freitzeit und Wohlfahrt, worauf die Zukunft
unſeres Volkes ruht. (Lebh. Be fall links.)

Staatsſekretär Nieberding: Jch ſtehe, was die Beſprechung
der Anwendung der Geſetze auf einen beſtimmten Fall anlangt,
genau auf dem Standpunkt des Herrn Abgeoroneten Roeren. Wo
gegen ſich mein ſächſiſ Der Kollege ver rahren wollte, das war die
Art und Weiſe, wie der äbgeordnete Hiige es verſucht hat, die
Rechtſprechung der Gerichte in einzelnen Fallen zu beurteilen und
u veru teilen. Auch ich verwahre die Juſt z dagegen, daß ſie in
eſer Weiſe vor das Forum des Riichstages gezogen wird. (Bei-

fall rechts.) Ich kann hier auf die Einze heiten des Prozeſſes
nicht eingehen, denn ſie ſind mir nicht bekannt. Aber ſelbſt, wenn
ich die Akten kennen würde, ſo würde ich hier auf den Inhalt
nicht eingehen, weil ich der mündlichen Verhandlung nicht bei
gewohnt habe. Für den Herrn Vorredner greifen ſolche Er
wägungen nicht Platz. Er meint, das Urteil ſei ſo ausgefallen,
weil die Richter die Feinde der Klaſſen der Verurteilten
ſind. Sie (nach linke) haben kein Recht zu ſolchen Vorwürfen.
e Kritik erſchüttert die Autorität der Richter. Laſſen Sie die

echtspflege, dieſes fundamentum regnorum, unangetaſtet!
Abg. Freiherr von Stumm (Rp.): Jch habe den Fall Löbtau

hier nicht heieingezogen, ſondern nur auf Aeußerungen des Abz.
Singer vom 16. Februar rer ffen, die ſich auf das Löbtauer
Urteil be ſogen. Herr Abg. Stadthagen ſprach von J
Hererei; ich weiſe das zurück. Es iſt unwahr, daß die Poſt zum
drein ſchlagen mit dem Knüppel gegen Arbei er aufgefordert hat.
Es ſtimmt, daß ich das Urtell milde genannt häve; aber als
Milderungsgrund habe ich die Verführung durch ſozialdemokratiſche
Hetzer genannt. Herr Gradnaurr ſagte, ich wünſche meinen poli
tiſchen Feinden Todesſtrafe, oder lieber noch ſchlimmere Martern.
Nein, ich habe früher ſchon geſagt. ich wünſche die
Ausweiſung der ſozialdemokratiſchen Führer und
die Entziehung des aktiven und paſſiven Wahl
rechts für alle Sozialdemokraten. (Große Heiter-
keit). Den Fall Brüſewitz habe ich nie beſchönigt, der Mann war
aber ſchwer gereizt. In Ei-leben paſſierte nur was alle Naſen
lang in Verſammlungen pſſiert, wo ſich ſozialdemokratiſche und
reichstreue Arbeiter gegenüberſtehen. (Widerſpruch links.) Von
Mord und Totſchlag war in Eisleben keine
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h teaſ Löbtauer Arbeiter waren zum Teil recht erheblich

Sächſiſcher Generalſtaatsanwalt Huger: Bis jetzt iſt noch
kein Beweis erbracht, daß die Darſtel ung des
Thatbeſtandes im Dresdener Journal unr twar. Sie iß nur unter Benutzung der Anklageſchrift gemach
worden, und dieſe wird aus den Feſtſtellungen der Vorunterſuchung

Der Hauptinhalt derſelben be uhte auf den glaubhaften
eſtändniſſen der Angek. agten. Der Abgeordnete Gradnauer hat

die ſächſiſche Regierung beſchuldigt, ſie uaterminiere das Reichs
recht. Ich bitte wir einzelne Falle zu nenven, in denen ſächſi
Staat anwälte oder Richter ihre Pflicht nicht gethan haben.
allgemeine Beſchuldigungen habe ich nichts als kalte Zurückweiſur g.

Abg. Heine (Soz.): Meine Sbaur tung daß die reuen Be
ſtimmungen in Prei ßen eine Erſch verung der Gewährung einer
angemeſſenen Beſchäftigung an politiſche Gefangene darſtellen, iſt
von dem Herrn Staatsſekretär unwiderſprochen geblieben. Herr
Schulz ſoll die Erlaubnis zur Selbſtdeſchäf igung nicht bekommen
haben weil er für einen ſozialdemokratiſchen Verlag ſich hät e be
ſchäftigen wollen. Soll denn etwa ein ſozialdemokratiſcher Schrift-
ſteller Artikel für die Poſt ſchreiben? Außerdem wollte Herr
Schulz nur pädagçogiſche Arbeiten ſchreiben. Uebrigens hat man
Herrn Schulz dieſen Grund gar nicht geſagt, ſonſt hätte er ſich
ſofort einen anderen parteiloſen Verleger für litterariſche Arbeiten
beſorgt. Wir fordern kein Privileg für Schriftſteller, aber ſie
ſollen auch nicht ſchlechter behandelt werden als jeder Arbeiter,
der doch in der Brarche bleibt.

Nun zum Löbtauer Fall. Wir wollten eigentlich erſt beim
kommenden Oeynhauſener Geſetz davon ſprechen. Aber da Herr
von Stumm angefangen hat und Herr Rüger merkwürdige
Behauptungen aufgeſtellt hat, ſo können auch wir jetzt nicht da
von ſchweigen.

Aus den Worten des Herrn Rüger ging nicht klar hervor, ob
die Verö r un des Urteils im Dresdener Journal n
erfolgt iſt oder nicht. Aber das iſt Nebenſoche, jedenfalls
iſt, was dort ſteht, unwahr. (Hört, hörnl) Die Dar
ſtellung des Dresdener Journals iſt eine ſyſtematiſche
Jrreführung der öffentlichen Meinung. Der Artikel
veginnt mit dem auch Laien bekannten Tenor des Urteils und
fährt darn ohne jede äußere Unterſcheidung mit einem eingeſcho
benen Stück fort, das mit den Worten beginrt: Die Verhandlung
entrollte ein grauſiges Bild von der ſozialdemokratiſchen Ver
ührungskunſt c. Jn dieſer Art iſt die Sache dort aufgebaut.

un ſagt der Herr Bundesbe vollmächtigte, das ginge nicht anders!
Ohl das geht wohl anders! Man ſoll eben ſo etwas nicht
auf Grund der Beweisergebniſſe des Vorverfahrens ver
öffentlichen, ſondern auf Grund der Hauptverhandlung.
Aber einfach eine Anklageſchrift abdrucken und ſo
thun als wäre das das Urteil, das iſt eine ſhſtemati-
ſche Täuſchung! (Sehr richtig! bei den Sozialdemokra en.)
Die Täuſchur g war auch offenbar die Abſicht des Arnkels. Frei
J die Thatſachen ſtimmten. Aber es fehlten die Bindeglieder,
und ohne die erhält man ein ganz falſches Bild. Und t r
ſind noch Meinungsäußerungen des Artikelſchrei-
bers eingeſchoben, die ſo ausſehen ſollten, es wären es Meinun
gen des erkennenden Gerichts, Sachen, die ſich der Schreiber
rein aus den Fingern geſogen hat. (Hört! Hört!) Aus
gelaſſen iſt in dem Artikel, daß die Leute als ſie auf den Bau
platz kamen, zunächſt ganz friedlich aufgetreten ſind, daß es ferner
zwiſchen ihnen und den dort arbeitenden Zimmergeſellen zu einem
Zuſammenſtoß gar nicht gekommen iſt. Nun erſchien der Bau
unternehmer Klewm und forderte die Leute auf, ſeinen Bauplatz
zu verlaſſen. Wären ſie nun nicht furchtbar betrunken geweſen,
8 wären ſie auch ruhig nach Hauſe gegangen. Aber als ſie der

auunternehmer Spitzöuben und Einörecher nannte, wurden
ſie doppelt empfindlich. Der eine ſagte: Wir ſind keine Sp
buben, wir find ehrliche Leute. Der Bauunternrehmer holte darauf
hin einen Revolver, forderte die Leute zweimal auf, den Bau zu

und ſchoß, als fie noch nicht gingen, in den Sandhaufen
vor ſich. Nun ging der übliche Lärm los. Denn die meiſten
Leute ſahen nicht, daß er nicht treffen wollte. Von dieſem Mo
ment an hatten die Leute vollkommen vergeſſen, daß ſie wegen
der Arbeitszeit gekommen waren. Dieſen en verdreht
aber die offiziöſe Darſtellung indem ſie von ſozialdemokratiſchen
Demonfſtrationen ſpricht und verſchweigt, daß die Leute gereizt
waren, und daß Herr Klemm ein gewaltthätiger Menſch
r Die ſozialdemokratiſche Preſſe hat nicht daran gedacht, die

oheit, die in den Aus ſchreuungen lag, veſchepigep zu wollen.
Es iſt aber nicht verwunderlich, daß Leute um ſich hauen, wenn
ſie glauben ihr Leben ſei bedroht. Das ſind Dinge, die wir
zwar mißbilligen, die aber erklärlich ſind in einer Zeit, in der ein
wahrer Kultus der Roheit ſich einbürgert. (Sehr richtig!
bei den Sozialdemokraten.) Allerdings ſind die Worte gefallen
„Schlagt den Hund tot. Wer aber die Sprache des Volkes
kennt, ſieht in eirer ſolchen Aeußerung nicht die Abſicht, den
Mann wirklich umzubringen und totzuſchlagen. (Sehr richtig
bei den Sozialdemokraten.)

Wenn die Herren Geſchworenen die Frage dis Totſchlags be
jahten, ſo haben ſie ſich in ihrem Urteil bedenklich ver

riffen. Es hat mich auch befremdet, daß man den Ange-
agten die mildernden Umſtände verſagt hat, da der Herr

Staats anwalt ſelbſt es anheim ſtellte, dem und
dem Angeklagten mildernde Umſtände zuzubilligen.
(Hört, hört! links.) Die mildernden Umſtände lagen namentlich
in der Trunkenheit, in der Gereiztheit der Leute, in ihrer Ge
ſtändigkeit, vor allem in ihrer Unbeſcholtenheit. Einen anderen
Mangel des Urteils ſehe ich in dem Stramaß. Die erkannten
Strafmaße nähern ſich in bedenklicher Weiſe dem
Maximum des überhaupt h
Der Herr Staatsſekretär hat geweint, Eislebener Fall

hätte kein großes Aufſehen erregt. Wenn es aber je einen plan
mäßigen und wüſten Landfriedensbruch gegeben bat,
dann wäre es dieſer Fall in Eisleben. (Sehr richtiz! links.) Der
Polizeiſergeant Köhler ſagte vor der Volksverſammlung zu einem
anderen: „Gehen Sie nur hinein. Es wird einen großen Spaßgeben. Die Bergleute gehen geſchloſſen gegen die Soz aldewo-
kraten vor.“ Das ſagte die Polizei eingedenk ihrer Pflicht, Ge
waltthaten zu hindern. Und jtne Leute ſind ſchließlich begna-
digt worden! (Hört, hört! b. d. Szd.) Als rutr wjr
grund galt ausdrücklich, daß die Leute durch die
Polizeiorgaune in den Glauben verſetzt wurden,
Sozialdemokraten gegenüber ſei jede Gewaltthat er
laubt. (Hört, hört! Starke Bewezung, lang anhaltend. Viele
Zurufe.) Die Richter haben beim Löbtauer Fall unter Einflüſſen
gehandelt, denen jeder Menſch unterliegt. Nicht die That war
Wugr t s erhetz ung, das Urteil war es. (Sehr
richtig! b. d. Szd.

Man hat unſerer Preſſe den Vorwurf gemacht, ſie habe geſagt,
es wäre eine gewöhnliche Prügelei geweſen. Die Anklage hat
den Fall thatſächlich viel zu ſcharf aufgefaßt. Die Verantwortung
für ſolche furchtbare Thaten trifft nicht die Arbeiterbewegung; ſie
trifft auch kaum jene Unglücklichen, die ins Zuchthaus gekommen
ſind, die Sehr für das ſchauerlich ſcharfe Urteil
trifft die Scharfmacher, und weiter niemand. (Lebhafter
Beifall links.)

Sächſiſcher Generalſtaatsanwalt Dr. Rüger beſtreitet, daß Herr
Jon Stuwm auf ſein Verlangen das Dresdener Urteil hier zur
Sprache re habe und ſucht dann durch Verleſen einzelner
Siellen des Artikels im Dresd. Journ. nwachzu reiſen, daß nicht
der Anſchein erweckt werden ſollte, als werde der Wortlaut des
Urteils veröffentlicht. Wer es doch geglaubt, hat es nur geglaubt,
weil es ihm die a eitungen vorgeredet haben.
(Große Unruhe den Sozialdemokraten.) Es heißt aller
dings in dem Artikel: Der Thatbeſtand iſt folgen-
d er. (Lachen bei den Sozialdemokraten. Ruf: Na al'o!) Er
ift dargeſtellt nach den Angaben und Eindrücken des
Vorſitzenden und Staatsanwalts bei der Hauptverhand
iung. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten und große Un
rube An wen ſollten wir uns denn wenden?(Stürmiſche Unruhe bei den Sozialdemokraten. Glocke des Präſi
denten.) Die Derſtellung läßt es allerdings unerwähnt,
daß die Angeklagten von Klemm beſchimpft worden ſind.

reſſe den gell ausnuzt.
demokraten.) Abg. Heine hätte die Lügen des V
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attern laſſen. 7 bei

einer Wahrheits liebe beſtellt iſt, beweiſt ſgre Behruptung,
che Bulletins über

en. We es mit

haben. (Ruf bei den Sozialdemokraten: Die leſen Sie doch erſt
Heiterkeit Die wahrheitsgetreue Dar

des Thatbeſtandes im Dr. J. wirft ein er
chütterndes
chaft der Sola deren unter den Arbeite n entwickelt haben.
Stürmiſche

ruft den
Abg. zzrohme: Es bleibt dabei! Vizepräſident
regt: Es bleibt nicht davei. Wenn es dabei bleibt,
muß ich andere Maßregeln gegen Sie ergreifen.

rm.)
Generalſtaatsanwalt Dr. Rüger (fortfahrend): Sie mögen

ſagen, was Sie wollen, Jhr Einfluß reicht jeden-
falls nicht ſo weit, da ch die Thore des Zucht-
hauſes auch nur eine Viertelnnnde früher für die Ver
urteilten öffnen werden. (L bh. Bravo! rechts Anhal ende
r b b. d. Soz. Ruf: Jhr Syſtem hat ſie ins Zuchthaus ge
racht.e Dr. Oertel (konſ.) (Lärm, Rufe b. d. Sozialdem.: Auf

die Tribune. Reoner bleibt auf dem Platze. Stücrn iſche Rufe
links: Auf de prir Jch werde von meinem Platze aus
ſprechen. (Lärm. Heftige Rufe: Auf die Tribüne! uf die
Tribüne Jch verſpreche Jhnen ſo laut zu ſprechen, daß Sie
mich hören werden, wenn Sie ſo freundlich ſind, ruhig zu ſein.
Es hat auf uns erfriſchend gewirkt daß Herr Rüger den An
griff des Dr. Gradrauer wegen des Verbots der Flugblatt-Ver
teilung ſo kalt zurückgewieſen hat. Bei der Temp ratur da drüben
iſt dieſe Kälte ſehr nützlich. Der ſächſiſche Rchterſtand folgt
immer ſeinem Gewiſſen. (Lachen links.) Die Behandlung,
die dieſer hochehrenwerte Stand hier erfährt, iſt unerhört.
Kann ein ſchlimmerer Vorwurf ais der der Rechtsbeugung und
Parteilichkeit ihm gemacht werde (Ruf: Umſoſchlimmer, daß
er zutrifft! Bewegung). Wenn die Sozialdemokraten
anders behandelt werden, als die übrigen Parteien,
ſind ſie ſelbſt daran ſchuld! pa. Bebel: Sie geben es
alſo zu. Sehr ſchön!) Herr Bebel iſt viel zu klug, als daß ermich nicht vollſtänd'g verſtehen ſollte. Guf: Dazu gehört

nicht viel Heilerkeit). Jn Sachſen man nicht an das
Märchen von der Mauſerung der Sozialdemokratie. (Sehr gut!
rechts). Die Sozialdemokratie ſtellt ſich ſelbſt außerhalb der Ver
faſſung, nachdem Herr Singer hier erklärt hat: „Wir haben nie
ein Hehl daraus gemacht, daß wir antimonarchiſch ſfind!“ (Bravo
bei den Sozioldemokrat.) Die Monarchie aber iſt die Grundlage
unſerer Verf ſſung. Freilich, ſo offen ſind Sie nicht immer.
Viele von Jhgen haben in der zweiten ſächſiſchen Kammer bei
Gott dem Allmächtigen geſchworen, das Wodl der Monarchie zu
wahren. (Hört! hört! rechts. Ruf links: Zu dumm!) Wir
wünſchen nur, daß man ſehr bald anderwärts zu der gleichen
Proxis wie in Sachſen gegen die Sozialdemokratie kommen wird!
(Na alſo! bei den Sozialdemokraten).

Herr Stadthagen hat wieder die Prügelſtrafe in die Debatte
rn Wir ſind nicht im allgemeinen Anhänger der

rügelſtrafe, ſondern nur im beſonderen (Seiterkeit
links). Die Prügelfſtrafe iſt nicht mittelalterich; in England und
Dänemark wird noch heute geprügelt und käme es bei uns zu
einer Volksabſtimmung, die große Mehrheit würde ſich für die
Einführung der Prügelſtrafe entſcheiden. Wenn Sie (zu den
Sozialdemokraten) jeden, der ſo denkt, lütgenauen wollten, Sie
würden bald ſehr einſam daſtehen. (Lachen b. d. Sozialdem.)

Ein Vergleich zwiſchen Löbtau und Eisleben iſt für uns
ſchlechterdings unmöglich. (Ruf: Das n wir gern
Wir kennen den Eislebener Fall ja nur aus der Preſſe. Jm
Löbtauer an hat das Gericht vollkommen korrekt gearbeitet.
Es liegt Landfriedensbruch vor, der hart an einen Mordverſuch
grenzt. Nicht einmal das Höckhſtmaß der Strafe iſt angewandt
worden. Sehr befremdlich bleibt die Veröffentlichung der Namen
der Geſchworenen im Vorwärts. Auch wir empfinden liefes Mit
leid mit den Verurteilten und bedauern nur, daß nicht auch die
Hetzer, die im Lande draußen zu jenen Blutthaten angereizt haben,
neben ihnen im Zuchthauſe ſitzen werden. Das Weh und die
Thränen der unglücklichen Familien et auf jene Hetzer
draußen im Lande zurück. (Bravo! rechts Unruhe links.)W SchmidtWarburg (Zentrum) wendet ſich gegen den Ver
ſuch, die Reviſionsſumwe zu erhöhen.

Abg. Heine (Soz.): Jch muß noch auf die Art und Weiſe ein
wie der Herr Generalſtaatsanwalt mich vorhin apoſtrophiert

at, bloß um zu zeigen, was ſich ein Mitglied des Bundesrats
alles gegen einen Abgeordneten erlauben darf. Abgeordneter
Meiſter: Ohne rer zur Ordnung S zuwerden!) Herr Räüger hat gemeint, ich hätte die Lüge im Vor
wärts aufhalten ſollen. Hätte er den Vorwärts geleſen, ſo hätte
er bona fide die Behauptung von der Lüge nicht aufſtellen
können. Der Vorwärts hat ſich den Wortlaut des Dresdever

ournals auch ſofort übermitteln laſſen und hinzugefügt: die
zfpitt keit 4 in dem, was der Artikel verſchweigt. Als direktfalſ ß im Vorwärts nichts worden. Es kommt der

Lüge ſehr nahe, wenn hier Behauptungen immer wiederholt
werden, ohne daß man ſich durch die wuchtigſten Gegenbeweiſe
erſchüttern läßt. Die Behauptung des Herrn Rüger, der Löbtauer
Prozeß ſei die cht ſozialdemokratiſcher Verhetzung, wird durch
beſtändige Wiederholung nicht wahrer. Herr Rüger
beweiſt wvur einen großen Mangel an Fähigkeit oder
utem Willen, Thatſachen zu erkennen. Herr Rüger
at die Ehre, in der ſächſiſchen Juſtizverwaltung eine Stelle

einzunehmen, die einmal ein ſehr hervorragender Juriſt und
Politiker aus gefüllt hat. Herr von Schwartze hätte ſolche
Reden hier nicht gehalten. Wr Sozialdemokraten aber werden
uns in unſerer Pflicht als Volksvertreter auch nicht durch
nen vom Bundesratstiſch beirren laſſen. (Bei

a

Damit ſchließt die Diskuſſion, der Titel Staatsſekretär
wird bewilligt, die Reſolution Beckh angenommen.

Die weitere Debatte wird auf Freitag 1 Uhr vertagt. (Außer
dem Etat des Reichstags 2c.)

Schluß 5 Uhr.

Tagesgeſchichte.
Die Arbeiten des Reichstags. Aus der Anzahl

der dem Reichstage in der erſten Hälfte dieſer Woche zuge-
gangenen nicht amtlichen Druckſachen ſeien hervorgehoben:
Eine Denkſchrift der Zentralkommiſſion der Krankenkaſſen
Berlins und Umgegend zur Schwindſuchts-Bekämpfung.
Der Verein der Berliner Weiß- und BraunbierBrauereien
bittet um Ablehnung der ſeitens der Berliner und Ham-
burger Großbrauereien eingereichten Petition, welche die Ver
wendung aller Surrogate verboten ſehen wöchte. Die
Weiß- und Braunbierbrauer fürchten den Ruin ihrer Exiſten
wenn ihnen die Anwendung aller Surrogate verboten wird.

Der 717 aſien bittet um Ablehnung
des neuen P itungs-Tarifs und macht andere
arpian die ſpeziell auf den Leib und zum Vorteil derkleinen katholiſchen Preſſe zugeſchnitten ſind. Der Aus-

ſchuß der Hanſeatiſchen Alters und Jnoaliden-Verſicherungs
Anſtalt legt verſchiedene Aenderungen zum Entwurf des

vor. Es wird die Errichtung vonRentenſtellen nicht befürwortet. Gegen den Poſt

eitungs-Tarif läuft auch der N. Görl. Anz. Sturm.
entlich wird die Frage des Beſtellgeldes erörtert,

die in der Vorlage gar nicht exwähnt iſt, wenn man auch
annehmen kann, daß ein beſonderes Beſtellgeld in Zukunft
wegfallen ſoll.

Der Verband reiſender Kaufleute Dentſchlands wünſcht
unter Hinweis auf ſeine 13000 Mitglieder, daß alsbald
zum neuen deutſchen Handelsgeſetzbuch die Ergänzung
getroffen wird, daß der 6. Abſchnitt, der von den Verhält
niſſen zwiſchen Prinzipalität und Angeſtellten handelt, rück-
wirkende Kraft erhält. Den Stürmern gegen den Poſt

eitungs-Tarif ſchließt ſich auch der Nürnberger
ournaliſten- und Schriftftellerverein an. Jhm folgt auf der

Ferſe die Vereinigung von 67 ſüd- und ſiüdweſtdeutſchen
Papierfabriken. Um Ermäßigung der Fernſprech-

ebühren petiert nochwals die Handels und Gewerbe
ammer in Sonneberg i. Thür. Der Sozial Harmoniſche
Verein in Stut'gart ſpricht die feſte Hoffnung aus, der
Reichstag werde keinesfalls irgend welchen Geſetzen die Zu
ſtimmung geben, welche die Freiheit wiſſenſchaft
licher Forſchung und Aufklärung über geſchlecht-liche Verhaltntſſe unter Strafe ſtellen könnten. Die

Petenten erwarten als echte Wolkenkuckucksheimer eine Ver
minderung der Proſtitution, wenn den jungen Männern die
Möglichkeit gegeben würde, viel früher als erſt mit dem30 oder 35. Jahre zu heiraten. Sehr richtig! Der arme

Schlucker braucht nicht bis morgen zu hungern, wenn er
ſchon heute etwas zu eſſen bekommt. Es giebt ihm leider
heute niemand etwas. Die Handelskammer zu Köln
macht r r zum Bankgeſetz. DieStadtbriefbeförderung Kurier in Magdeburg hat ihre ſämt-
lichen 55 Angeſtellten eine Eingabe unterzeichnen laſſen,
welche ſich gegen die Ausdehnung des Reichspoſt
regals wendet. Schließlich wünſchen die Leipziger Fuhr
werksbeſitzer, daß die Karambolage eines Fuhrwerks mit einem

r oder elektriſchen Wagen nicht mehr als
„Gefährdung eines Eiſenbahntransports“ an-
geſehen und beſtraft und dementſprechend S 316 des
St. G. B. geändert werde. Der Wunſch iſt zweifellos be-
rechtigt.

Die Wahlprüfungs kommiſſion hat beſchloſſen, dem
Reichstag zu en pfehlen, daß die Wahlen der Abgg. Rickert
Danzig und Zeidler- Plauen i. V. für giltig erklärt
werden möchten. Gegen beide Wahlen war von ſozialdemo
kratiſcher Seite Proteſt erhoben werden. Jn Danzig gab
den Azlaß dazu der bekannte Tagesbefehl des OberWerft-
direktors v. Wietersheim. Die Wahlprüfungskommiſſion hat
zwar dieſen Tagesbefehl für eine durchaus unzuläſſige Wahl-
beeinfluſſung angeſehen, da aber den Abg. Rickert auch nach
Abzug der Stimmen ſämtlicher 1600 wahlberechtigten Werft
arbeiter noch eine Mehrheit von über 4500 Stimmen ver
bleibt, mußte von Beanſtandung der Wahl abgeſehen werden.

Dem Abg. Zeidler gegenüber unierlag Genoſſe Geriſch.
Die Wahlprüfungskommiſſion erkannte zwar ausdrücklich das
Ungehörige mehrerer der gemeldeten Wahlbeeinfluſſungen an
und teilt dieſelben der ſächſiſchen Regierung zur weiteren
Veranlaſſung mit, doch reichten ſie zur Herbeiführung der
Ungiltigkeit der Wahl nicht hin.

Das Abgeordustenhaus ſetzte am Donnerstag die
Beratung über die Beſoldungsverbeſſerungen der Unter
beamten fort. Die Freiſinnigen Wiemer, Goldſchmidt und
Kopſch befürworteten Anträge auf Geh'iltserhöhung der ver
ſchiedenen Uzterbeamten-Karegorien. Miquel bekän pfte ent-
ſchieden alle dahingehenden Anträge, die ſchließlich durch
Uebergang zur Tagesordnung erledigt wurden. Freitag wird
die Beratung fortgeſetzt.

Einen Vorſtoß gegen die breiteſte Oeffentlich-
keit der Reichstagswahlhandlung unternaymen die
Junker im preußiſchen Landtage. Juſtizminiſter Schön
ſtedt erklärte gelegentlich der Beratung des Juſtizetais in
durchaus unanfechtbarer Weiſe, daß auf Grund einer Ent-
ſcheidung des Kammergerichtes und auf Grund n r
Beſchlüſſe des Reichstages jeder Wähler das Recht
r bei der Reichstagswahl jedes beliebige Wahl-
okal zu betreten. Das paßt den Junkern, die ſich bei

der Wahlhandlung nicht gern beobachten laſſen, natürlich
nicht, und ſo erklärten ſie denn unter Führung des Abg.
Freiherrn v. Erffa, daß die Beſchlüſſe des Reichs-
tages für ſie nicht bindend ſeien und daß ſie ſich
für berechtigt halten, als Wahlvorſteher von jedem Beſucher
eines Wadhllokales eine Legitimation zu fordern. Dieſen
Geſetzesverächtern gegenüber wäre es dringend erwünſcht,
daß die Regierung eine allgemeine Verfügung an die Wahl
vorſteher erläßt und ihnen die geſetzlichen Beſtimmungen ins
Gedächtnis ruft. Sonſt könnten wir uns bei den nächſten
Wahlen noch auf ganz andere Verſtöße gefaßt machen, als
wie ſie ſchon jetzt zur Regel gehören.

Arbeitervertreter zur Beſichtigung der Steinkohlen
gruben heranzuziehen, damit Unfälle vermieden werden, be
antrazte der freiſinnige Abg. Max Hirſch im Abgeordneten-
hauſe. Der Antrag ſoll bei dem Kapitel Berg, Hütten
und Salinenverwaltung zur Beratung kommen.

Die Schlachtvieh- und Fleiſchbeſchan ſoll durch
einen, dem Reiche tage ſoeben zugegangenen Geſetzentwurf
geregelt werden. S 1 des Entwurfs lautet:

Rindoleb, Schweine, Schafe, Ziegen und Pferde jeden Alters,
deren Fleiſch zum Genuſſe für Menſchen verwendet werden ſoll,
unterliegen vor und nach der Schlachtung einer amtlichen
Unterſuchung.Durch Schluß des Bundesrates kann die Unterſuchungs-
pflicht auf anderes Schlachtvieh ausgedehnt werden.

Bei r darf die Unterſuchung vor der Schlach-
tung unterbleiben. Unter welchen Vorausſetzungen eine

als Notſchlachtung anzuſehen iß, beſtimmt der
un desrat.

Die übrigen 28 Paragraphen des Entwurfs beſchäftigen
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mit den erforderl näheren Beſtimmun Zue ſollen möglichſt approbierte Tiere vent
werden andere Perſonen müſſen ſich vor ihrer Beſtellung
re ar de n Gehurs unterz ehen. Unaus-
eſprochener Zwe es ſcheiSawieiekeiten zu bereiten de in dee Jeilcheinune

Der Verkauf und die Verwendung minderwerti en Fleiſchesunterliegt beſonderer Erlaubnis und zi g n
Beſchränkungen. uvnis und Ziemüch weitgehend

Jn dem Disziplinarverfahren gegen ProfeſſorDelbrück ſteht dem Vernehmen nach morgen Lore

Termin zur Verhandlung vor dem Dis ziplinarhof für nicht
richterliche Beamte an. Den Vorſitz führt Unterſtaatsſekretär
Meinecke. Der Strafantrag lautet auf Ver etzung in ein
gleiches Amt ohne Erſtattung von Umzugekoſten.

Zum Dresdener Zuchthausurteil hat nun end
lich das Journal die Sprache wiedergefunden und kündigt
zunächſt an, daß gegen alle diejenigen Blätter
vorgegangen werden ſolle, die die Urteilsver-
öffentlichung durch das Dresdener Journal ab-
fällig kritiſiert haben. Damit kann das offiziöſe
Blatt keinen Hund mehr ſchrecken. Die Klageandrohungen
ſind in der letzten Zeit ſo häufig erfolgt, daß man ſie ſchon
bald nicht mehr ernſt nehmen kann. Uebrigens hatte Genoſſe
Häniſch, der als verantwor,licher Redakteur der Sächſiſchen
Arbeiter eitung zeichnete, ſchon eine Vernehmung wegen des
Aufrufs der ſozialdemokratiſchen Frakton. Auch ſoll durch
die Geldſammlungen für die Verurteilten die Arb. Ztg. ſich
gegen das Geſetz vergangen haben.

Was nun den Kern der Ausführungen des Journals be
züglich der Entſtellung des Thatbeſtandes anlangt, ſo geſteht
das amtliche Blatt die Verwendung der Unklage-
ſchrift ein. Es drückt ſich jedoch damit mit der wohlfeilen
Bemerkung herum, daß die Anklageſchrift nur inſoweit ver
wendet worden ſei, als ſie die in der Haupwwerhandlung be
ſtätigten Thatſachen wiedergebe. Daß letzteres der Fall iſt,
möchten wir gleichfalls wieder bez veifeln. Wezu denn dann
die e nſeitige Darſtellung und das Schimpfen auf die Sozial
demokratie. Es bleibt eben dabei: die Rechtfertigung
des hohen Strafmaßes durch die Veröffent-
lichung des angeblichen Thatbeſtandes iſt voll
ſtändig mißglückt.

Das ſah wohl auch der Generalſtzatsanwalt Rüger ein,
der in der geſtrigen Sitzung des Reichetags voll Verzweif:
lung fragte, an wen er ſich denn eigentlich bezüglich der
Urteilsveröffentlichung wenden ſolle, wenn nicht an den Vor
ſitzenden und den Staat anwalt des betreffenden Gerichts.
Rüger hat wahrlich an Dreiſtigkeit viel geleiſtet, aber dieſe
Urteilsveröffentlichung durch das Dresdener Journal wagte
er nur garz lleinlaut zu verteidigen.

Jm übrigen iſt es zu begrüßen, daß das Urteil im Reichs
tage bereits geſtern zur Sprache kam und nicht, wie der
Fraktionsbeſchluß lautete, erſt bei Beratung der Zuchthaus-
vorlage. Hier mußte die Gelegenheit beim Schopfe gepackt
werden, zumal man allgemein darauf wartete, daß die ſozial-

demokratiſchen Abgeordneten das Urteil kritiſierten. Jm
April oder Mai kommt ſchließlich erſt die Zuchthausvorlage
zur Beratung und das Intereſſe wäre bis dahin vielleicht
durch andere wichtige Vorkommuniſſe etwas abgeſtumpft ge
weſen. Jm übrigen können wir uns der Auffaſſung nicht
ver chließen, daß gegenüber der Ungeheuerlichkeit
des Urteils der Ton der Genoſſen Heine und
Gradnauer noch ein viel zu milder war. Wenn
auch die Sitzurg eine ſehr ſtürmiſche war, ſo ſpiegelte ſich,
das ſind wir feſt überzeugt, noch lange nicht die große Er
regung über das Urteil wieder, die allgemein im Lande
herrſcht, und von der Tribüne des Reichstags hätte wenig-
ſtens das ungeſcheut geſazt werden müſſen, was in den
Herzen der Millionen aus leicht begreiflichen Gründen ver-
ſchloſſen bleiben muß. Eine noch kräftigere Tonart wäre
wahrlich mehr als je am Platze geweſen, zumal der ſäch-
ſiſche Genexalſtaatsanwalt mit einer Schärfe ſondergleichen
die Verteidigung der Dresdener Gerichts führte.

Kleine volitiſche Nachrichten. Die Budgetkommiſſion des
Reichstages genehmigte 50 000 Mk. für das Göthe Denkmal in
Siraßburg. Der fliegende Gericht ſtand der Preſſe wurde in
Poſen wieder einmal ad absurdum geführt. Das Schöffen
gericht daſelbſt erklärte ſich in e nem Bileidigungsprozeß des
Stadtverordnetervorſtehers Tr. Wendland gegen den früheren
Chefredakteur Groddeck von der Poſt ür vnzuſtändig, da die Poſt
in Berlin erſcheine. Recht ſo! Der Hund eines Leutnants, den
dieſer beim Exerzieren mit ſich führte, brach in eine Schafherde ein.
Der Schäfer verſetzte dem Hunde daſür mit ſeinem Hirterſtock
einen wuch igen Schlag. Jitzt wurde der Schäfer vom Sch öffen
gericht deswegen zu 30 Mk Geldſtrafe verurteilt Er legte beim
Var dgericht Frankfurt a. M. Berufung ein mit der Motivierung,
er habe nur in Notwehr gehandelt, da der Hund ſeire 250 Stück
zählende Schafherde in die größte Verwirrung gebracht hobe. Der
Leutnant habe aber den Hund wicht zurückgerufen. Es half dem
armen Schäfer jedoch nickts, das Landgericht verwarf die Be
rufung und der arwe Schäfer hat jetzt auch noch die hoher Koſten
zu bezahlen. Das amert anifche Nebraska Regiment tries 300
Filipinos drei engliſche Meilen weit zurück und tötete 21.
Drei Amerikaner wurden verwundet. Eire Kommiſſion von der
Jnſel Negros erklärte ſich dem General Ot s ger enüber bereit, die
awerikaniſche Herrſchaft für Negros und Kuba an-
zuerkennen. Der Kalif von Kairos rückt mit 15 bis
20000 Mann gegen Umdarman vor. Die Engländer bereiten ſich
auf den Angriff vor. Der Halif will die engliſchägyptiſchen Vor-
poſten vereinzelt angrtifen und die Dö fer plündern, damit er an
einem günſtigen Ort das Gros ſei er Truppen ſammeln kann.

Ausland.
ich. Die Beiſetzung Faures fand proe Wage en Am Grade hielten der Miniſterpräſident

Dupuy, der Senats Vizepräſident Chauveau, der Präſident
der Deputiertenkammer Discharel, der Miniſter Lockroy und
verſchiedene andere Staatsbeamte Reden, in welchen ſie die
Verdienſte Faures um Frankreich und um das franzöſiſch
ruſſiſche Bündnis hervorhoben Um Uhr traf der
Leicherzug auf dem Friedhofe Pere Lachaiſe ein. Der n.
zug ging ohne Störung von ſtatten, nur hier und da wer
den Hochrufe auf die Armee laut Die Patriotenliga,
mit ihrem Geſuch um offizielle Zulaſſurg zum Leichenzug
abgewieſen war, hat in letzier Stunde von den angeſagten

Skandalſzenen Abſtand genommen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.s Magdeburgtiſches. Gegen den i ſtrihes. der Volks

ſtimme Fabian und Genoſſen iſt Unterſuchung wegen r
verübten Betruges eingeleitet worden. Sſe ſollen ſi nrecht
in den grky von Zeugengebühren geſetzt haben. t Wochen
dauert die Unterſuchung. Eine Anzahl Zeugen ſind vernommen,
auch find die Geſchäftebücher beſchlagnahmt worden, aber noch
immer iſt den Angeklagten keine Anklageſchrift zugegangen oder
ihnen Mitteilung geworden, daß das Verfahren eingeſtellt worden
iſt. Von den m n der jüngſt eidlich vernommenen Zeugen
Harbaum und Schmidt ſoll die Einleitung oder Ablehnung des

erfahrens abhängen.

Unterm Krwehar gar
Wegen Beleidigung des Landgerichtedirektors Selle, früher in

Beuthen, jetzt in Breslau wurden die Genoſſen Winter und
Neukirch, erſterer als Verfaſſer eir es Artikels, letzterer als Ver
antwortlicher der Volkswacht zu 3 Monaten bezw. 1 Monat Ge
fängnis verurteilt,

Gewerkſchaftliches.
Zum Weberfſtreik in Krefeld meldet heute die Frankf. Ztg.:
n einer ſtattzehabten Sitzung vaben die Sammtfabri'anten die

ihnen von den Arbeitern unterbreittte Lohnliſt- ohne nähere Er
ö terung abgelehnt. Wie heute bekannt gegeben wird, ſt dasUebereinkommen der Fabrikanten für zwe e abgeſchloſſen,

und auf den Rücktritt vor dieſer Zeit ſind hohe Konventional
ſtrafe n geſetzt.

Wegen Entlaſſung von vier Arbeitern traten in Erd
manns dorf i. Schl. die Spinner einer Fabrik in Streik.

Kuskland.
Belgien. Jn dem großen Streik in den Steinbrüchen von

Ec uſfimes, wo bereits ſeit dem 4. Januar mehr al 2000 Arbeiter
ausſtändig ſind, ſcheint ſich endlich die Möglichkeit einer Beilegung
der De fferenzen herauszuſtellen. Beide Parteien ſind dafüber
eng geworden den Gouverneur des Hernegau zum Sgieds
richter zu ernennen. Derſelbe hat bisher noch nicht angenommen.

Lokales und Provinzielles.
Halle e. S., 24. Februar 1899.

Wir machen wiederholt darauf aufmerkſam,
daß die Sprechſtunde der Redaktion des Volksdl.
nur von 12 bis Uhr abgehalten wird.

Die gemiſchte Kommiſſion für die Einverleibung
der Vororte hat einen Entwurf des mit der Gemeinde
Trotha abzuſchließenden Vertrags angenommen. Sobald
mit dieſer Gemeinde eine Einigung erzielt iſt, ſollen völlig
gleiche Verträge mit Giebichenſtein und Kröllwitz geſchloſſen
werden. Nach dem Vertrage ſoll die einzuverleibende Ge
meinde Trotha ſo mit der Aliſtadt Halle vereinigt werden,
daß Trotha an allen Einrichtungen der Ultſtadt gleichen
Anteil hat und die Bürger beider Gemeinden in Zukurft in
jeder Beziehung garz gleiche Rechte haben. Die Stadt
Halle übernimmt die Gemeindebeamten Trothas und gewährt
den dortigen Lehrern die den Lehrern der Aliſtadt zugebilligte
Gehalisſkala. Wegen der Vertretung der einzuverleibenden
Gemeinden ſoll beſtimmt werden, daß Giebichenſtein, Trotha
und Kröllwitz einen beſonderen Wahlbezirk bilden und in
der Stadtverordneten Verſammlung zuſanmin 9 Mitglieder
(je drei in jeder Abteilung) wählen von denen einer aus
jeder Abteilung nach einem, und wieder einer aus jeder Ab
teilung nach zwei Jahren ausſcheiden, ſo daß der gefetzliche
Turnus für den Wahlbezirk hergeſtellt wird. Um dieſe neun
Siadtverordnete wird nun die Verſammlung verſtärkt. Eine
Subkommiſſion wurde beauftragt, mit den Gemeinden Völl-
berg, Büſchdorf und Diemitz ebenfalls Einverleibungéverträge
auf dieſer Grundlaze abzuſchließen.

Einftimmig abgelehnt hat die Baukommiſſion die
vom Magiſtrat beantragte pachtweiſe Ueberlaſſung eines
Patzes am Moritzzwinger an die Firma Eckſtein u. Eſen-
wein in Backnang zum Zwecke der Aufſtellung eines Pano-
ramas; ſie erklärte gleichzeitig, nicht in der Lage zu ſein,
einen anderen Platz für ein ſoſches Unternehmen anbieten zu
können.

Aus einer Höhe von 4 Metern ſtürzten im Walhalla
theafer zwei Knaben der Akrobatentruppe Renard, weil dem einen
Künſtler das Trape; aus den Zähnen entglitt. Einer der Künſtler,
ein 9 10 jähriger Knabe, wurde bewußtlos von der Bühne g tragen.
Er erholte ſich jedoch bald Wenn ſchon eine derartige Qualerei
unerwachſener Knaben geduldet wird ſo ſollte doch wenigſtens
für Schutznetze Sorge getragen werden.

Fund. Rei den Aue-ſchachtungsarbeiten zum Neubau auf
dem Grundſtück Große Ulrigſtraße Nr. 4 wurde heute in geringer
Tiefe ein menſchliches Gerippe gefunden.

Aus dem Burean des Stadttheaters. Als 9. Vor-
r im Schiller Zyklus gelangt am Sonnabend neu einſtudiert,
as Trauerſpiel „Maria Stuart“ zur Aufführung. Die Haupt-

rollen ſird mit den Damen Arnold und Förſter, ſowie den Herren
Biſchoff, Oeſer und Vogeler beſetzt. Die Regie hat Oberregiſſeur
Wiſchhuſen. Die Vorſtellung findet als Sondervorſtellung bei
aufgehobenem Paſſepertout Abonnement (und außer Farbenabonne
men!) ſowie bei kleinen Preiſen ſtatt. Für Sonntag nachmittag
iſt die Oper „Martha“, für abend „Die Nücrberger Puppe „Die
Dienſtboten und das neue Ballett „Jm Reich der Künſte“ in
Ausſicht genommen. (Außer Farbenabonnewent.) t

Aus dem Bureau des Tharia- Theaters. Fräulein
Lisbeth Baumbach, die erſt in jürgſter Zeit durch die pikante und
temperamentvolle Wiedergabe der Zaza einen vollen Erſolg er
rungen, hat am Sonnabend, den 25. Februar ihr Berefiz und
wird an dieſem Abend die Titelrolle is der „Reifenkönigin“, einem
Stück aus dem Zirkusleben in 4 Akten voz Heinrich Lee, dar
ſtellen.

Oppin. Jn der hieſigen Zuckerfabrik brach in der
Nacht zum F eitag Feuer aus. Das Etadliſſement drannte am
Freitag morgen noch immer. Es wird kaum etwas zu retten ſein

w. Wallwitz Ländliches Arbeiteridyll. Auf
dem Rittergute des Herrn Aug. Knoche in Wallwitz war
ein Arbeiter zwölf Jahre kindurch in Arbeit. Er rackerteund plagte ſch ab unter Aufbietung aller Kräfte, er war

ſeinem „Herrn“ ſtets ein treuer und fleißigec Knecht. Vor
etwa einem Jahre ſtürzte er beim Transport eines andert
halb Zentner ſchweren Düngerſtückes und verrenkte ſich das
linke Knie. 13 Wochen lag er krank. Nach der Geneſung
war er zur Verrichtung von ſchweren Arbeiten vollſtändig
unfähig und mußte oft tagelang aue ſetzen. Einen nicht mehr
intakten Arbeiter kann ein Rittergutsbeſitzer ratürlich nicht
mehr gebrauchen, auch wenn dieſer 12 Jahre ſüc ihn ge
ſchuftet und bei ihm zum Krüppel geworden iſt. Als der
Arbeiter einige Tage vor Weihnachtin wieder einmal aus-
ſetzen mußte, wurde ihm am Weihnachtsabend, dem
Feſte der Freude und des Friedens, der Abſchied erteilt.
Trotzdem er kontraktlich 14 Tage Kündigung ausgemacht
hatte, ſollte er die dem Rittergute gehörige Wohnung binnen
acht Tagen räumen, im anderen Falle war ihm Exmiſſion

angedroht. c erhielt er auch nur bis zum 24. Dezember.
Kontraktlich ſtehen den Arbeitern des Rittergutes Wallwitz
10 M. Wochenlohn zu, Herr Knoche behält aber wöchentlich
eine Mark ein; der Beirag wird den Arbeitern erſt am
1. April eines jeden Jahres ausgezahlt, er verfällt, wenn
einer den Dienſt des Herrn Knoche früher verläßt. Trotz
dem der verunglückte Arbeiter entlaſſen worden iſt, lehnte
Herr Knoche es ab, den einbehaltenen Betrag auszuzahlen.
Geſtern kam der Mann nach der Redaktion des Volksblattes,
um uns zu fragen, ob ſich denn da nichts machen laſſe.
„Seh'n Sie,“ ſagte er, „ich hätte das nicht für möglich gehalten. Zwölf Jahre habe ich auf dem Gute ar ehe

und als ich dann ſtürzte und nachher nicht mehr ſo recht
konnte, glaubte ich, unſer würde mir leichtere Arbeiten
auftragen und mich bis an mein Lebensende beſchäftigen.
Dabei hat er mich am Weihnachts abend auf die Straße ge
worfen und will mir nun richt einmal meinen verdienen
Lohn auszahlen, trotzdem ich ihn darum nur demütig ge-
beten habe.“ Wir haben den Mann gebührend inſtruiert
und werden ihm helfen, daß er den einbehaltenen Lohn er
hält und ihm auch der Lohn für die 14 Tage der nicht ein
r Kündigungsfriſt ausgezahlt wird. Für die Urſachen
h rot auf den Rittergütern iſt dieſer Fall charakte

riſtiſch.
Weißenfels. Von Rechts wegen. Das 13 jährige

Schulmädchen Marie Bergner entwand kleinen Kindern in
mehreren Fällen kleine Geldbeträge. Die Strafkammer zu
Naumburg verurteilte es hierfür zu 4 Monaten Ge
fängnis. Ein dreizehnjähriges Kind auf 4 Monate ins
Gefängris! Damit glaubt man wohl einen erzieheriſchen
Einfluß auszuüben!

g Weißenfels. Gewerkſchaftskartell. Jn der cw
16 Februar in „Stodt Naumburg Fattgefundenen Hauptverſamm-
lung des Gewerkſchaftskartells, welche ſehr ſchwach beſucht war.
gedachte der Vorſitzende bei der Eröffnung der Sitzung der ver
urtelten Löbtauer Bauarbeiter. Ferner verlas ir den Jahres
bericht des Kartells, welcher im Volksdlatte bekannt gemacht
worden iſt. Durch den Vorſitzenden wurde mitgeteiit, daß ſich
b i ihm mehrere Genoſſen be chwert bätten, wegen der Rabait-
ſchwinbelei ſeitens der Kaufleute. Nach einer lebhaften Debatte
wurde der Antrag, eine bffenſliche Verſammlung eirzuberufen,
wilche ſich mit dieſer Angelegendeit befaſſen fſoll, angenommen.
Als Referenten bier zu ſollen beſtellt werden Reichstag abgeordre er
Adolf Thiele- Halle und Landtagsabgeordneter Fell- Leipzig. Plagwitz.
Der Vortrag des H e rra Laube- Leipzig am 5. Februar ſchloß mit
einem Gewinn von 28,70 Mk. ab.

Theißen. Ueber den Brand auf der Grube „Luiſe“
wird noch berichtet: Einige Zimmerleute urd ein Tagesarbeiter
verrichteten auf dem Förderiurme dringende Ausbeſſerungsarbeiten.
Nachdem dieſe etwa gegen 2 Uhr beendet waren, gingen dieſelben
nach Hauſe. Vort an dem Orte der letzten Arbeit ſcheint das
Feuer ausgebrochen zu ſein. Nach Aus ſagen der Arbeiter undB.emier iſt dasſelbe jedenfalls durch Unvorfichtigkeit entſtarden

(vielleicht durch eine brennende Zigarre) und nicht durch Selbſt
entzündurg oder durch Feuer aus dem Schachte. Die brennend-
Sirecke im Schachte iſt vicht die Urſache des Brandes des För-
derturmes. Das Feuer brach kurz nach 3 Uhr aus. Da das
Feuer reichliche Nahrurg fand, ſo war bis gegen 46 Uhr dasmeiſte niedergebrannt. Der nun auch brennende Sach wird ver

ſchüttet, damit das Feuer in demſelben erſtickt wird. Jedenfalls
wird daneben ein neuer Schacht e und es dürfte einige
u drachen, bis auf Grube „Luiſe“ der volle Betrieb herge-

t

Oldisleben. Zum Raubmord. Jn Artern iſt bei dem
Bruder des verhafteten Schmieds Börner eine Hausſuchung ab
geta ten worden demſelben konnte jedoch nichts Beiaſtendes nach
gewieſen werden. Am Dienstag nachmittag fand, wie gemeldet,
die Beerdigung des ermordeter Müller und deſſen jüngſten Kindes,
welches dem Vater in die Arme gelegt worden, ſtatt. Jm Lrichen
zuge bei der Schützenkom paznie fefaund ſich ein Marn, welcher
verdächtig erſcheint, an der That deteiligt zu ſein, es iſt dies ein
früherer Stellmachermeiſter von Oldisleben, bei welchem ſchon
einmal Hausſuchung gehalten worden iſt. Er wurde nach dem
Begräbris wiederum eizem Verhör unterzogen. Er iſt ein Ja
timus von Börner und ſoll gleich dieſem arg verſchuldet ſein.
Auch in Bretleben ſind verſchiedentlich Haus uchungen gehalten
worden, beſonders bei einem gewiſſen Rieſe, der verſchwunden und
ſchon wehrfach vorbeſtraft iſt. Der Zuſtand der Frau Müller
und ihrer fünfjährigen Tochter iſt voch immer ein hoffnungeloſer.
Frau Müller ſoll zeitweiſe des Bewußtſein wieder erlangt und
den Schmied Börner als den Mörder bezeichnet haben,

Wittenberg. Ländliche Arbeiterverhältniſſſe.
Das hieſige Schöffengericht hatte ſich am Dienstag mit
einer Sache zu beſchäftigen, die ein grelles Schlaglicht auf
die ländlichen Arbeiterverhältniſſe wirft. Die zur Zeit ſich
in ihrer Heimat im Kreiſe Rybnik aufhaltende unverehelichte
Franziska Reimann ſtand im vorigen Jahre beim Guts
beſitzer Rohde in Wachsdorf, Oekonomierat und Land
tagsabgeordneter des Kreiſes Wittenberg, im Dienſt,
hat den Dienſt aber am 28. April ohne Kündigung und
angeblich ohne geſetzlichen Grund verlaſſen, weshalb ihr Ar-
beitsherr Strafantrag gegen ſie ſtellte. Die kommiſſariſch
in Rybnik vernommene R imann hat als Grund, weshalb
ſie den Dienſt verlaſſen, angegeben, daß die Arbeiter ſo
ſchlechte, verdorbene Kartoffeln erhalten haben, daß
ihnen übel danach geworden ſei und ſie ſich danach er
brochen hätten. Beſſere Kartoffeln haben ſie erſt einige
Tage, nachdem ſie ſich beſchwert, erhalten. Die Arbeiter
haben cuch mehrere Tage die ihnen zugeſagte Feuerung,
Holz und Kohlen, nicht erhalten und endlich iſt die Ange
klagte durch den Aufſehr in unerhörter und nicht wieder
zu gebender Weiſe beſchimpft. Als ſie dann bei ihrem r
beitgeber den erbetenen Schutz nicht fand, verließ ſie die
Arbeit. Dieſe Ausſage iſt von einer jetzt ebenfalls in Ry
nik wohnenden Miſarbeiterin der Angeklagten beſtätigt wor-
den. Der Gerichtshof ent chied nach dieſer Beweisaufnahme,
daß die Angeklazte die notdürftige Koſt nicht erhalten har,
daß ſie mit unzgebührender Härte behandelt iſt und daß ihr
der Ardeitsherr den erbetenen Schutz nicht gewährt hat
Alles das ſei hinreichender Grund, den Dienſt ohne Kündi-
gung zu verlaſſen, und die Angeklagie wurde deshalb koſten-
los freigeſprochen. Wir zweifeln gar nicht daran,
daß der Herr Gutsbeſitzer Rohde den Erzählungen eines
ſchleſiſchen Landtagsabgeordneten, daß die Landarbeiter faſt
täglich Braten mit Kompott bekommen, verzückt ge
lauſcht und Beifall gezollt haben wird. Er weiß wie dieſer
Braten mit Kompott ausſießt.

Quittung ans Bitterfeld.
Von den organiſierten Metollarbeitern Bitterfelds 275 M.
Von den organiſierten Arbeitern in Greppin 6.50 M.

Der Vertrauensmann: Guſtav Blum.

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swientty in Halle.
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Apollo- Theater.

OffentlicheMetallarbriter- Herſannlung

aller Rranchen
Sonnabend den 25. Feb bends 8 r in Faulmannse

e 7.Tagesordnung: Jſt es uns ernſt mit der e ung
uFeſerent edaßkteur Rudolph aus

Stadt Theater zu zuge

opnabend den 25. Februar 1
e en bei aufgehodenemſſepartout Wonnement.

Marie Stuart.
Trauerſp el in 5 Anzügen von Fr. von

-chiller.

Thalia- Theater.er Rückſicht auf die Wichtigkeit der Tagesorduun z die in der
un ung zur Beſprechung an J enſtände iſt es ſt e Sonnabend d 25. Februar 1899
zu erſcheizen. Die Koll ges der Lokalorgauiſatiy beſo o re gle: Novität.O lich des daumbach.effentliche Die eiſenkönigin.
Kolzarbeiter-Versammlung
Sonnabend den 25. Februar abends S Uhr im pHänpeld ar

Tagesordnung: 1. Errichtung eines Arbeter-Sekretariats. 2. Verſchiedenes.

Nach dieſer Veregelmäßige Htitglieder Verſammlung
Tage v ordnun dötet Vortrag. 2 Delegiertenwahl zum kſchaf s Kongreß

Die Wichtigkeit der Tagesordnung erfordert, da olzarbeiter ercheinen. e erufer.Achtung, Schneider?Montag den 27. Febr. a S Uhr im Roſenthal, Weidenplan,

öffentl. Schneider u. Schneiderinnen-
Verſammlung.

Tagesordnung: 1. Stellungnahme zu dem von der Kommiſſion des
Gewerkſchafts Kartells aufgeſtellten Entwurfs zur Errichtung eines Arbriter-
ſekretariats. 2. Forderung von GSetriebswerlſtätten. 3. Verſchiedenes.

Um zahlreichen Beſuch bittet Der Einberufer.

Achtung, Töpfer!
Sonnabend den 25. Februar abends 8 Uhr in Zahns Reſtaurant

öffentliche TöpferVerſamwlung.
Es iſt Pflicht eines jeden Töpfers zu erſchtines. Der Einberufer.

Oskar Reukauffs Restaurant
Sonnabend den 25. Februar

humoriſtiſche Abendunterhaltung.
Speiſen und Getränke gut

Lade alle Freunde und Genoſſen hiermit ein (auch meine v

Sonntag nachmittagbei außergp l e Preiſen

Bartel Turaſer.
Vurgtheater, Giebichenſſein.

Freitag den I v. uar 1890um t. ReDre yfus.
Sonnabend ble bt das Theater

geſcdloffen.
Weißenfels.

Zentralhalle
8 Sotkbier nochmals

Von 8 Uhr ab Konzert bei feſt.

Eintritt Um 9 Uhr Vorföühren eines
kapitalen Schweizer BVocks, ſodann
großes Innturreegs ieten um den
Beſiß desſelben desSchießens Proklamierung des gehe

hierauf Feſtzug mit König und Vock
an der Spitze durch ſämtliche Räume.

Einen wüllich asüſanten Abend ver
ſprechend lade Fremde und Sönner zu
zahlreichem Beſuche ein

Otto Kloppe.
Fr. Sqrödter's Reſtaurank,

Thalamtſtraße 4.
Heute Sonne be nd den 25. Februar

Gr. Familien Abencdl.
D. O.

len S
Watesenters.
el nachm. 3 Uhr in der „Stadt Naumburg“

Fälle d etallarbeiterVerſammlung.

Tagesordnung: e und Arbeiter Verbände. Referent:
u er Der Eiuberufer.

Gröben.
öuta den 26. Februar nachm. 2 Uhr in Papſch'“ TheeVorſt ſtands- Sitzung der Kranken-Zuſchußkaſſe

des Verbandes deutſcher Verg- und Hüttenarbeiter.
Der Einberufer.

Runthal.
Sountag den 26. Februar abends 8 Uhr im Linkeſchen Reſtaurant

Beſprechung der Mitglieder des Verbandes deutſcher
Werg- und Hüttenarbeiter (Zahlſtelle Gröben).

Der Vertrauensmann.

Büttoerfelcdü.
Sountag den 26. abends 7 Uhr

I Gewerkschafts Fest,
beſtehend in Konzert und Ball

unter gütiger Mitwirkung des Delitzscher Sängerechor.

Naturheilverein Giebichenstein.
Sonnabend den 25. Februar im Burgtheater zu Giebichenſtein

Stüftumgestfest,
beſtehend in W g und Ball. WAr fang 7 UdrHierzu ſind alle Freunde vnd Görner unſerer Sache herzlich eingeladen.

rogramms ſind zu haben in der „Wilhelmshöhe“. Die Badeanfſtalt bleibtSonnabend den 25. Februar geſchle ſſen. Der Vorſtand.

Meinel Henvoleh,
ren

Kollege Sohlemann gu
Um zahlreichen Be

e 130 I 18. 21 I C I i I n 27.
8 172 30. 38 „„200 39.Schul ur d itcis ste '2. Harm. umsonst. Harmonikas in über 70 r echied. No. bis igst.

82ogonſons, Tunanat 90arinas, Violinen 2ithern, Aocordzithern, MHusikwerko.
Vor anderweitem Einkauf bitten uns. illvwatr. Catalog umsonst zu verlangen,v berze ugen Sie sich.

ie denkbar beſten und dabei die anerkannt billigſten ſind.

Harmonikafabrik, Klingenthal (Sacks.) Hr. 481
7 J verſd. geg. Nachnahme ihre vorzügl. Conoert-Zug-Hearwoni-

kas ca. 34--38 ca. hoch, mit prächtigem O we offenerff.
Klaviatur, prima Stahlfederung, fürdere: t Ut V üſtlich-I keitjede Garantisleiſt. '3tht. (11falt.) Doppe balg* Balgfalt.

S h m. beſt. Meta lſchutzeck en (Ecke ben Do Ppelbe ſfen c. m.
S c 10 Taſt. 2 Reg „50 Stim. pr St. M. 5. Dieſe Harmonikat e e m 45 8tin mm., W. 7 50 21 Taſt., 2echt. Re a o ein M. 11.

10 s9.5s021 4 21.D 10
S
2

c

S

5 daß unſere Harmonika

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Neuer Spielplan!
Comtesse de X., e geheimnis-

velle Tage wit der Miske) Lewen
bändiger n, mit ihrer W uppe in Frei
heit dreſſierter Löwen. enſationellDie drei Renards, Sravbue, Gym

naſtker an der perſiſchen Doppelſtange.
Thee Miltons, exzinjriſche Bra

vour Gymneſtiker am dreifach en
Reck. Brothers Darnley,Zahn Akrobater. Das Stekan-
Deitoreilii Trio, muſikaliſche Ver
wandlyngsFantaſten. Die Roberts-
Truppe. Schat n-Pantomimiſten.
Des Juliau-Seztett. eng iſche Tanz-
Sängerinnen, Frau Lucie DBuncan-
Chambers, Konzert u. Li-derſangerin.

Herr Uax Waldon, Original Ge-
ſangs Humoriſt.

Beginn S Uhr. Ende gegen 11 Uhr

Telerhon 183.
die Faupinummern des jetzigen

Programms Sind die

guliaus J.
Clite- Akrobaten,

östa-rio,
phänomenaler Luftakt,

Professor Sullivian,

r freundl. einD Narrenkappen gratis. W

manden-

unübertroffener Auswahl,

O von der einfachsten bis zur elegantesten Ausführung O
in strengmodernem Gesehmack und in allen Stoffarten.

Konfirmanden- Anzüge in blau Diagona! von II Mark an

Konfirmanden- Anzüge in Chovot von 15 Mark an.

Konfirmanden- Anzüge m Kanngarn von 16 ars an.

Konfirmanden- Anzüge in dunkelgemust, Stoff. in all, Proisl.

ERKleganter Sehnitt. Prima Verarbeitung

J 2 c

J 4 r

J e l

z.

Zur Konfirmation!
Empfehle:

Gesanghüchenr,
Bihbeteprüche,

Widmungsvücher,
Konfirmations-Karten-Schmucksachen

Uhrketten,
Halsketten,

Broschen,
Kreuze

Medaillions,
Ohrringe-

Lederwaren:
Portemonnaies,
Zigarrenetuis,
Sehrgibmappen,
Poesie- u. Schreib-Album,
Photographie-Alhum,
Schmuck- u. Handschuhkasten-

Be Größte Auswahl.
Billigſte Preiſe. WJ Albvin Hentze,

24. 24.

eine S
Fechtmeister mit seiner

Schülerin Frl. Petofi franka
Verkauf zu festen, anerkannt miedrigsten Preisen.

große Kiſte 1.50.I Aappler Bücklinge

p. Wall M. 2.50Bratheringe
e Doſe M. 2.40kleine Doſe M. 1.50

und 7 Kttraktionen 1 Ranges.
Anmeldungen zum Konkurrenz

Fechten werden gern entgegen-
genommen.

Aufarg 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Die Direktion.

Trotha.
So nabend den 25 FebruarK. Rarren-Abend,

we zu erzebes ſt einladet
Otto Meyer, zur Granate.

Gasthof zur Sonne, Nietleben
Sonnadenso den 25 Fer

gr. vodbierFeſt.
Es lad. hierzu ergeb. ein

Heinr. Cluss.Heimsaths Restaurant. 4 Markt 4.
Sonnabend

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß.

Anfertigung nach Mass.
Mein Lager ist aufs reichhaltigste mit allen Weuheiten in-

und ausländischer Stoffe ausgestattet.

Beste Ausführung. Schnellste Bedienung. Zivile Preise.

Herm. Bauohwitz
Malle a. S.

r Gegründet 1859.
letter großer Karrenabend. S

Sonntag Familienabend. G e eDruck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Richard Pfeiffer
NiK olaistrasse 6.

Eier Eier
friſch r g enH. Pobberstein

h S 1.
--2R2 t 1 Jände-Sehutz,

beſtes Mittel gegen ſpöde und auf
geſprungene Hant.

Allein- Verkauf Süd Droguerie,
Thomaſiusſtraß 49.

Paul Schneider
Eiſenwaren Handlung

Merſeburgerſtr. 4.

4 Markt 4.
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Tonbet und die franzöſiſchen Sozialiſten.
Genoſſe Jaures hat in der Petite Republ'que in unge

mein klarer und eindringlicher Weiſe dargelegt, welche Stel
lung die franzöſiſchen Sozialiſten zu den beiden Kandidaten
Loubet und Meline einnehmen mußten und allein einnehmen
konnten. Am Tage der Wahl ſchrieb er:

Es iſt ſehr klar, was heute die Pflicht der Republikaner
iſt. Es handelt ſich einzig und allein darum, Meline den
Weg zur Macht zu vrrrammeln. Die Regaktionäre, die
Klerikalen, die Staatsſtreichler, die nicht den Mut haben,
ſich ſchon jetzt auf die brutale Gewalt zu verlaſſen, die
wünſchen, daß ihrem Gewaltſtreich der moraliſche Zerfall der
Republik vorangeht ſie ſind alle entſchloſſen, für Meline

ſtimmen. Gegen dieſe Koalition der Royaliſten, Kleri
e t r R in und Reaktionäre vom Zen-
rum wird die ganze republikaniſche Partei Front mUnd ſie wird ſiegen e Partei geont wachen

Und als die Republikaner thatſächlich geſiegt und Loubet
zum Präſidenten gewählt worden war, ſchrieb Jaures:

Die Perſönlichkeit des Herrn Loubet konnte geſtern nicht
in Betracht kommen. Es kümmert uns verflucht wenig,
daß er eine ganz andere Auffaſſung der Republik vertritt
als wir. Es kann uns auch nicht kümmern, daß er wäh-
rend des Panamaſkandals ſich als ein Zauderer, als ein un
entſchloſſener Schwächling gezeigt hat. Die bürgerliche
Repubhik iſt nun einmal ſo beſchaffen, daß ſie der Reaktion
kaum einen Mann entgegenftellen kann, der ſeine Pflicht
ganz erfüllt hätte. Aber die Republik darf darum nicht
unter den Fehlern und Jrrt imern ihrer bürgerlichen Lenker
leiden. Die Sozialiſten wollen ſie um jeden Preis ver-
teidigen, damit die politiſche Freiheit in den Händen des
Volkes zum Werkzeug der ſozialen Gerechtigkeit werde.

Darum haben die Sozialiſten geſtern gegen den Feind
u gemacht, darum freuen ſie ſich des Sieges der Republi-

aner.
Was dem geſtrigen Tage ſeine Bedeutung giebt, das iſt

die Niederlage Melines und der royunuliſtiſchen, klerikalen,
antiſemitiſchen und nationaliſtiſchen Reaktion, deren Haupt

er war.
Er iſt nicht nur von dem Kongreß (der beiden Kammern)

vernichtet worden. Wenn man das Ergebnis der Abſtim-
mung unterlucht, kann man leicht konſtatieren, daß er in
beiden Kammern nur eine Minorität hat. Jn der Kammer
und im Senat. Er iſt auf imwer verurteilt, auf immer
zurückgeſchlagen der perfidefte Feind der Republik und des
Volkes iſt vernichtet worden, und er wind ſich nicht mehr
erholen.

Welchen Einfluß wird das geſtrige Votum auf die Ent-
wickelung der Drey'us Affaire nehmen? Wir erwarten
nichts von Loubet, wir haben nichts zu erwar-
ten. Wir wiſſen überhaupt nicht, wie er über dieſe Ange-
legenheit denkt Aber es iſt klar, daß das Elyſee (das
Palais des Präſidenten) nicht mehr der Herd der klerikalen
und militäriſchen Verſchwörurg ſein wird, wie unter Faure.
Dieſer vollendete Heuchler führte den Kampf gegen die Re
viſion, ohne ſich ertappen zu laſſen. Er war es, der all-
mählich alle Generale, die ſchnöden Verrat übten, von Zur
linden angefangen bis zu Chanoine, aus Ruder brachte.
Jetzt werden dieſe Unruheſtifter im Elyſee einen ſchwachen
Menſchen, aber keinen Mitſchuldigen finden. Deswegen tobt
die ilerikal militaxiſtiſche R—Reaktion ihre Wut in bezahlten
Straßenkrawallen aus.

Es muß geſagt werden, daß es wieder einmal die So
zialiſten waren, die die Republik gerettet haben. Man
kann es ihnen nicht verzeihen, daß ſie nicht durch Aufſtel
lung eines eigenen Kandidaten der Reaktion in die Hinde
gearbeitet haben. Man weiß, daß die ſozialiſtiſche Partei,
indem ſie die Partei der revolutionären Arbeiterklaſſe bleibt,
mehr und mehr der Beſchützer der Republik werden muß.
Und dieſes moraliſche Wachstum kann man ihr nicht ver
zeihen. Aber das Land wird zu entſcheiden wiſſen, auf
welcher Seite Recht und Vernunft ſind.

Meline iſt geſchlagen, die Reaktion vernichtet, die Par
teien der ſchwächlichen Mäßigung diskreditiert, die militä-
riſche Verſchwörung vereitelt, die Reviſion geſichert. Das
ſind Ergebniſſe, zu denen wir uns beglückwäünſchen können.

Wir glauben darum uicht, daß jede Gefahr geſchwunden
und die Schlacht geſchlagen iſt. Nein. Aber wie köanten
wir beſiegt werden, da die Macht der Wahrheit jetzt ge
ſteigert wird durch die Macht der Republik

Tagesgeſchichte.
werde nicht dulden, daß Sie in dieſer3 über das acht ansurtei reden erklärte

der Gendarm Neſtmann in einer zu Naußlitz bei Pirna
abgehaltenen Verſammlung dem Referenten Genoſſen
Haeniſch. „Nan, wenn ich über das Urteil ſelbſt nicht
reden da:f, ſo werden Sie doch nichts dagegen haben daß
ich über die Konſequenzen dieſes Urteils und die Stellung
der Arbeiterſchaft dazu ſpreche“, entgegnete dieſer. Die Not
wendigkeit, dieſe Konſequenzen zu beſprechen, ſah denn auch Leute für den Niedergang des monarchiſchen Syſtents ver

Halle a. S., Sonnabend, den 25. Februar 1899.

ſelbſt Herr Neſtmann ein und da der Redner in ſeinen
weiteren Ausführungen die Bezeichnung „Dresdener Urteil“
rermied und nur von „jenem Urteil“ ſprach, ſo konnte die
Verſammlung ungeſtört zu Ende geführt werden.

Allen Scharſfmachern ins Etammbuch. Ein
Urteil über Geſchworenengerichte:

„Es iſt nicht richtig, wenn man behauptet, Geſchworene
ſeien überhaupt leid ter zur Freiſprechung gereigt, als gelehrte
Richter. Jn der Mehrzahl der Fälle wird das ja zutreffen.
Es wird abtr auch immer Prozeſſe geben, in denen Geſchwo ene
zu hart urteilen, weil ſie ſich in igren ſozialen Verhältniſſen be
droht fühlen. Namentlich den Sozialdemokraten
gegenüber können ſie in dieſe geraten. Derken
wir an den berüchtigten Leipziger Sozialiſtenprozeß vom Jahre
1870. Hier wurden die Sozialdemokraten auch ohne
rechten Beweis verurteilt. Ein geleurtes Richterkollegium
hätte das ſchwerlich gethar: Laien aber, die für ihren Geld
beutel zittern, fühlen ſich einer ſolchen Partei gegen
über auch als Partei.

Wer hat das geſchrieben? Gewiß ein Sozialdemokrat!
Nein Niemand anders als der kgl. preußiſche Hof
hiſtoriograph Prof. v. Treitſchke. n Politik 130 II.
S. 440). Und er ergänzt ſein Urteil folgendermaßen:

Sie werden nicht vom Volke gewählt, ſordern von
den Behörden, und werden einſeitig zu ſammengeſetzt aus
den Angehörigen der beſitzenden Klaſſe, am liebſten
aus ſolchen, die nicht einmal mehr muten im Leven ſtehen, aus
Rentiers und penſionierten Beamten und Offizieren. Jedenfalls
beſtehen ſie in großen Städten faſt ausnahmslos aus Leuten,
die dem Leben des Volkes fern ſtehen. Türfen wir uns
wundern wenn ſie Urteile fällen, die uns fremd erſcheinen

Dieſe Auslaſſungen beweiſen nur die Richtigkeit des ſojzial-
demokratiſchen Programmpunktes: Rechtſprechung durch
vom Volk gewählte Richter Aber unter „dem Volk
muß man ſich auch die Arbeiterklaſſe denken, nicht etwa das
beſitzende „Volk“ allein.

Allerlei Jutimes vom Kaiſer hat, wie auch wir
ſeiner Zeit berichteten, der Landrat v. Kotze zum beſten ge
geben. Die Greuzboten, eine konſervative Zeitſchrift, benutzt
nun dieſe Gelegenheit, um folgendes vom Stapel zu laſſen

Es ſchien Methode geworden zu ſein, daß die verantwortlichen
bohe Beamten wicht den Monarchen dick eg, ſondern ſich durch
die Perſon des Monarchen zu decken ſuch ten. Wo nur imwer
eine reaktionäre Maßregel in Preußen vorbereitet we den ſollte
da ſuchte man die perſönliche Jotiaive des Kaiſers, durch
irgend eine beiläufige, intime Atußtrung belegt, dafür ins Treffen
zu führen und es an die große Glocke zu hängen. Man wußte
genau, daß man damit Oel ins Feuer und Waſſer auf die Mühle
derer goß, die die leichte läubigen Maſſen gegen den Kaiſer auf
zuhetzen immer bereit waren. Man machte ſich zum Mitſchul
digen dieſer Hetze, und wie es zu wei'en ſchien, nicht ohne Vor-
bedacht. Jndem man V ranlaſſang gab, den Kaiſer im Volke
als den Vertreter der ſchroffen Reaktion zu beſchimpfen wer
die Frage der Maj ſtätsbeleidigurgen unbefangen ftudiert, wird
das verſtehen um ſo mehr glaubte wan den Ka ſer zu ilo ieren
und der Reaftion wirklich in die Arme zu treiber, in die Arme
der F. onde, die über und durch den Monarchen derrſchen wollte.

Sagen wir es offen: die Reaktion in Preußen hat
den Kaiſer um die wohlverdiente Liebe, den ge-
bührenden Dank und das notwendige Vertrauen
der deutſchen Parrioten und damit des dertſchen Volks be
trogen. Hier in Preußei iſt die Schuld zu ſuches und in
Preußen deshalb auch für die Sühne und fur die Abbilfe zu
ſorgen. Wenn Bismarck eirmal geſagt hat, der weiſe Staats
mann müſſe zu Zeiten konſervatio, zu Zeiten liberal zu regieren
wiſſen, dann iſt es in Preußen hohe Zeit, daß wieder
einmal liberaler oder weniger regktionär regiert wird.
Das ſollten die preußiſchen Konſervativen ſich endlich geſagt

ſein laſſen. s 0Ueber die Nichtbeſtätigurg des Berliner Bürgermeiſters
Kirſchner ſchreiben die Grenuzboten:

„Niemand in Berlin hat in der Wahl Kirſchuers einen oppo
Akt geſehen, und jegt behandelt man die Gemeinde

erlin, wie ein Landrat das kleinſte Dorf richt vehar deln ſollte,
das verantwortliche Haupt einer ſo rieſigen Verwaliung wie
einen Flurſchüsen, der froh ſein mutz überhaupt vom Schreiber
des gnädigen Herrn Landrats einen Beſcheid zu bekommen oder
auch nicht. Es iſt unerhört, ſolche Fehler mit der perſön
lichen Initiative des Kaiſers decken zu wollen. Lächerlich
geradezu iſt es, dem Kaiſer dafür die Verantwortung aufzu
bürden. Und wenn er ohne Kenntris der wahren Sachlage
und der ſich aus ihr ergebenden Konſequenzen, perſönlich der
Beſtätigung Kirſchners abgeneigt wäre und ſich dehin geäußert
hätte, ſo wäre es ſeiner in dieſer Sache verantwortlichen Be
rater Pflicht und Schuldigkeit geweſen, dem entgegenzutreten
und nicht etwa hinter der bekarnten jämmerlichen Ausrede
Deckung zu ſuchen: „Ja, der Kaiſer duldet keinen Wider-
ſpruch.“ ögen dir Zweifel gegen die Fähigkeit Kirſchrers,
den Augiasſtall in der Stadtverwaltung auszuräumen, r
ſein oder nicht, wie jetzt die Sache in den Sumpf gefahren iſt,
bedeutel di Nichtbeſtätigung nichts weiter als einen ung heuren
Magtzuw achs der demekratiſchen und ſozialdemokratiſchen Hetzerei
in Brin u deine ungeheure Förderungder unberech
tigten Antipathien gegen den Kaiſer im Reiche.
Wir hören ſchon in Bairn. Wü ttewberg, Baden, Heſſin,
Thür ngen, ja auch in Sachſen die St mmen vieler guter
Monanchiſten und Reichsfreun e: So etwas ware bei uns ganz
unmöglich, und es wäre auch zu Bismarcks Zeiten in Preußen
gan; unmöglich geweſen und wir ſind leider Gottes
nicht in der Lage ſie Lügen zu ſtrafen Wir ſehen
voraus, wie die gemaßigt liberalen E emente in Beriin un
Preußen dadurch voch m hr jedes Einfluſſes beraubt und ſelbſt
immer m hr verbittert werden. Der Zwieſpat wird immer
größer und unvrrſöh licher, und wenn die Realtion darin auch
momentan hre Rer nung zu finder hofft, die ko. ſervat ve Sache
im guten Sinne, die Monarchie und vor allem der Kaiſer ſelbſt
haben davon nichts als Schaden
Es iſt mehr als originell, daß die Greuzboten diejenigen
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antwortlich machen, die am lauteſten ihre Königstreue bei
jeder paſſenden und unpaſſenden Gelegenheit hervorheben,
nämlich die preußiſchen Konſervativen. Wir können der
ganzen Sache höchſt gleichgiltig gegenüberſtehen und zwar
mit einem der Schadenfreude ſehr verwandten Gefühl.

Der Adel in der preußiſchen Verwaltung. Nach
dem neueſten Haundbuch für den königlich preußiſchen Hof
und Staat für das Jahr 1899 finden ſich unter den Re-
gierungspräſidenten neben 27 adligen ganze S bürger
liche. Wie ſich in den preußiſchen Kernlanden die Beſetzung
ausvimmt, darüber unterrichtet dieſe von der Frankf. Ztg.
aufgemachte Zuſammenſtellung. Mit Ausnahme von Gum-
binnen, das voch heute als „Littauen“ die gemiedenſte
Gegend der deutſchen Beamtenwelt iſt, hat der Adel hier
Je auf ſämtliche Regierungspräſidien ſeine Hand

elegt.
önigsberg:Tieſchowitz v. Tieſchowa.

Danzig: v, Hohvede.
WMartenwerder: v. Horn.
Frankfurt v. Puttkamer

tettin: v. Sommexfeld.
Köslin: v. Tepper- Laskt
St alſund: v Arnim
Poſen: v. Jagow
Bromberg: v Tiedemann.

Zucker für das Vieh, Stenern für das
Volk!

Wo Jn der Budgetkommiſſion des Reichstags hat
ſich folgende anmutige Epiſode abgeſpielt, die wir nach dem
Bericht der Kreuzzeitung wiedergeben:

„Beim Tit. 3 (Zackerſteuer) wünſcht Abg. Dr. Paaſche den
Kornſum zur Viehnahrung begünſtigt zu ſehen. Redner
beklagt ſich, daß die Vorſchriften des Bundesra s ſo rigoros und
umfiändlich ſeien, daß der Konſum durch Viehfütterung geradezu
unmöglich gemacht wird Für die Landwirtſchaft und die Zucker
induſtrie ſei es von größtem Vorteil, wenn der Handel mit de
naturiertem Zucker erleichtert werde. Redner fragt deshalb an,
ob die verbündeten Regierungen ſeinen Wünſchey günſtig gegen
über ſtehen. Direktor v. Körner erklärt, daß der Bundesrat ge
neigt ſei dieſen Wünſchen nachzukommen. Abgeordneter
Müller- Fulda bittet, dann aber auch ſchnell mit den nöti-
gen Maßregeln vorzugehen.“

Schonungslos wird der Zucker dem konſumierenden Volke
durch Verbrauchsſteuern verteuert. Ein Luxusariikel
iſt der Zucker nicht, er iſt ein wichtiges Nahrungs mittel
und beſonders wichtig für die Kinderernährung. Aber
deſſenungeachtet, der Staat braucht Geld, denn er muß
Kanones, Feſtungen, Gewehre, Soldaten haben, auch Panzer-
ſchiffe und Aehnliches mehr, und zu dieſem Zweck muß das
arbeitende Volk an ſeinem Notwendigſten abtnopien der
Biſſen Brot wird ihm verteuert, das Stückchen Zucker muß
er doppelt, dreifach höher bezahlen, als es wert iſt. Wenn
aber die Jutereſſen der Herren Agrarier, der reichen
Zuckerſieder in Betracht komnen, da gewinnt die Sache
ein anderes Geſicht. Kinderernährung, was hat's zu be
deuten: wenn auch die Kinderſterblichleit unter der armen
Bevölkerung die Mediziner in Schrecken verſetzt, die „Kanaille“,
der „Pöbel“ ſetzt doch voch zur viel zu viel Kinder in die
Welt! Aber die Viehfütterung, das iſt keine Kleinxigkeit,
denn es bringt dem Gutsherrn Geld ein, beziehungsweiſe
dem Zuckerbaron, der Schweinemäſſereien einrichtet. Die
Kinder der Arbeiter müſſen ſich abzehren, damit die Schweine
des Junkers fett werden. Auf daß aber es den Merſchen
kindern nicht gelüſte, den Schweinen die Koſt abzujagen,
wird der Zucker denaturieril Man rechtfertigt die Denatu
rierung des Spiritus durch den Kampf gegen den Alkoholis
mus, wodurch aber die Unbrauchbarmachung dieſes wert
vollen Nahrungsmittels, des Zuckers, rech. fertigen Man
erſieht daraus klar, daß es der Regierung und den bürger
lichen Parteien, die ſog. „demokrat ſche“ Richtung im Zen
trum, vertreten durch Herrn Müller-Fulda, mit einge
ſchloſſen, um nichts anderes als die Jntereſſen der Aus-
beutung zu thun iſt.

Hätte aber das Volk von der billigen Viehfütterung viel
leicht den Vorteil, daß das Fleiſch dadurch billiger werde
Auch das nicht, denn um die Fleiſchteu rung aufrecht zu er
halten, dazu dienen bekanntlich die Viehzölle und Vieh
ſperren!

Damit nicht genug! Jn der gleichen S'tzung der Budget
kommiſſion wurde die Saccharinfrage behandelt. Eine
allgemeine Klage erhob ſich darüber, daß der Saccharinver
brauch im Volke um ſich greife. Beſonders der „volks-
freundliche Zentrumsmann MüllerFulda beklagte ſich
bitter, daß „das Saccharin jetzt direkt an den Konſumenten
verkauft werde“.

Kerz, es iſt den Herren ein Dorn im Auge, daß das
Volk, das die durch die Verbrauchsſteuer hinaufgeſchraubten
Zuckerpreiſe nicht erſchwiagen kann, ſeine Zuflucht zum billi
geren Surrogat nimmt. Auch dieſe, wenn auch noch ſo
ſchlechte Hilfe in der Not ſoll dem Volke abgeſchnitten wer
den. Ora et labora! Laß dich ſchinden, zahle Steuern
und bete ein Paternoſter für die ſündigen Seelen, die aus
deinem Schweiße reich werden und inmitten des bewegten
Lebens der Bälle, Hofempfänge c. keine Zeit haben zu beten!

Breslau:
v. Hehydebrand u. der Laſa.

L'egnitz: v. Heyer.
Oppeln: v. Moltke.
Magdeburg: v. Arnſtedt.
Erfurt v. Dewitz.
Potsdam: Graf Hue de Grais.
Merſeburg: Frhr. v. d. Recke.
Gumbinnen: Hegel.
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frommes Lamm Gottes! Amen

Soziales.
Große Arbeiterentlaſſungen in den techniſchen

Jnſtituten der Artillerie, Geſchützgießerei, Artilleriewerkſtatt
und des Feuerwerkslaboratoriums ſtehen zum Frühjahr in
Spandau zum Frühjahr in Ausſicht. Da das neue Feld

ertig iſt, werden die Betriebe bedeutend eingeſchränkt.an glaubt, daß ungefähr 1500 Arbeiter ihre Se ung

erhalten werden. Von dieſer Maßregel werden zunächſt die
außerhalb der Stadt, in Berlin und den Vororien wohnen
den Arbeiter dieſer Fabriken betroffen.

Volizeiliches und Gerichtliches.
g Streikvergehen. Vom Schöffengericht in Hannover

wurde ein Schuhmacher zu drei Tagen Gefängnis verurteilt, weil
er in einer Verſammlung ſtreikender Arbeiter äußerte: Jeder or
ganiſierte Arbeiter iſt verpflichtet, zu ſtreiken, wenn er nicht be
willigt bekommt; er wird ſonſt im Fachblatte bekannt und als
Strelkbrecher verſchrieen.“

Jn Hamburg wurden zwei Badergeſellen wegrr Vergehen
gen F 153 der Gewerbe Ordnung zu und 2 Monaten Ge

ängnis verurteilt, weil ſie einem Arbeitswilligen während des
Bäckerſtreiks Schläge androhten und ihm in Ausſicht ſtellten, er
bekomme in Hamburg nie wieder Arbeit, wenn er ſich vom Streik

Gewerkſchaftliches.
Brave Kinder wollen die Gutenbergbündler ſein. Sie

haben den Reichstags abgeordneten ſoeben eine Broſchüre über
andt, in welcher ſie ditter klagen über die „Terroriſierung“, die ſie,
ie Lämmlein, von den böſen „Verbändlern“ erleiden müſſen. Die

ganze er iſt eine widerliche Komödie, die nur den Zweckberfot Herrn Scherl, den Beſitzer des Berl. Lo.-Anz., als
im Recht befindlich hinzuſtellen und dabei zugleich Reklame für
den Gutenbergbund zu machen, deſſen Mitgliederzahl von 2800
und en Le ſturgen“ ruhmredig hervorgedoben werden.

Die oſchüre duftet in jeder Zeile nach jeſuitiſcher Selbſtbe
weihräucherung und ſchließt mit der lächerlichen Schwadronade:

daß der Gutenbergbund auch fernerhin unbeirrt
um die r des Verbandes ſeinen Weg weiter wandeln
wird und alle diejenigen Buchdruckergehilfen, die an ihrem
unveräußerlichen Rechte der freien Selbſtbeſtim-
mung nicht rütteln laſſen wollen, werden in ihm eine
Stätte finden, wo in jeder Lage des Lebens ihre Berufs und
wirtſchaftlichen Intereſſen gewahrt und vertreten werden.

Es iſt eine berech igte und allgemein bekannte Eigentümlichkeit jeder
käuflichen Dirne, vor der Weit ſich ihrer Tugend und ihres Wohl
verhaltens zu brüſten. Und es giebt auch männliche Hureu.

Ausgeſperrt wurden ſämtliche Maurer in Sangerhauſen,
weil ſie die Umrerſchrift eines Reverſes verweigerten, der ſie ver
pflichten ſollte, das ganſe Jahr über für 33 Pfg. pro Stunde zu
arbeiten. Die Situation iſt für die Maurer ſehr günſtig und iſt
nach Lage der Sache in kurzer Zeit beſtimmt auf einen Sie der
er zu rechnen wenn dieſelben wie bisher in Einigkeit be

en.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 24. Februar 1899.

Eine öffentliche Metallarbeiterverſammlung,
in der Genoſſe Redakteur Rudolph aus Erfurt über die
Verkürzung der Arbeitszeit referieren wird, findet am Sonn
abend abend in Faulmanxs Reſtaurant ſtatt. Jn Anbetracht
der Lage der hieſigen Metiallarbeiterſchaft iſt es Pflicht jedes
denkenden Metallarbeiters, die Verſammlung zu deiuchen.

Die Giftundel berichtet kurz über die Proteſtver
ſammlung der halleſchen Arbeiterſchaft und knüpft an ihren
Bericht folgende Bemerkungen

Wr verzichten auf ein weiteres Eingehen auf den Verlauf der
Verſammlurg. Wer wollen b'oß zwrirrlei bemerken: Es trat u. a.
ein junger Studen der Theolrge gegen die ſozialdemokratiſchen
Berufsredner auf. Wie oft Alcgr wir es wi derholen, daß ein
ſolches Vorgehen im hohen Maße urüberlegt iſt Solche Red er
werden, möjen fie noch ſo logiſch, wahr und gut reden, jedes Mal
niedergeſchrieen und von den Gegnern aus gelacht und
verſpottet, und am anderen Taze kann wan dann breit in dem
ſozialdemokratiſchen Blatte liſen. wie gründlich der Vertreter der
Bourzeoifie abzefertigt und ad absurdum geführt iſt. Aber
zweitens wollen wir zur Ehre der geſtrigen Verſammlungs-
teilnehmer hoffen, daß ſie, als die vorgeſch agene Reſolution nicht

m 2 JDer Roman einer Verſchwörnung.
Von A. Ranc.

Jns Deutſche übertragen von Marie Kunert.
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Rochereuil mußte lachen.
„Jch glaubte ſchon,“ ſagte er, „daß Du nicht mehr daran

dächteſt. Aber Jhr Frauen braucht nur einen Gedanken zu ver-
folgen! Jch ſoll Dir ſchwören, daß ich nicht in Leber gefahr bin
Jch ſchwöre niemals.“

„Nun, W mir einfach, ohne die Augen wegzuwenden, Hand
in Har d Meine kleine Juliette, ich bin ſicher daß ich Dich nicht zum
letztenmale ſehe; ich e Dir, daß ich in dieſes Zimmer
zurückkehren werde ich verſpreche Dir, daß Du Deinen Kopf
wieder auf meinen Knieen ruhen laſſen kannſt

Rochereuil ſchwieg.
„Ah, ſiehſt Du wohl,“ ſagte ſie lebhaft, ſiehſt Du wohl, Du

wagſt nichts zu verſprechen, Du wagſt nicht zu lügen!“
Rochereuil war mehr beunrukigt, als er ſcheinen wollte und

als er ſich ſelbſt geſtand. Juliettes Beharrlichkeit reizte ihn. Und
doch kam ihm der Gedanke nicht, aufzuſtehen und ſie von ſich zuſtoßen. Jm Gegenteil, er ſchloß e in ſeine Arme und ſprach
ihr penſt zu wie einem Kinde, dem man Vernunft beibringen
wi„Du wäreſt alſo ſehr unglücklich, meine kleine Juliette, wenn
ſich nicht wieder käme Denke doch, ich bin im Gefängnis und
ſehe Dich faſt gar nicht. Möchteſt Du nicht, daß ich Dir gauz
gehöre Sprich. Nun, höre, in einigen Tagen bin ich frei.“

„Jſt das wahr?“ ſagte ſie.a iſt wahr. Und ich werde hierher kommen, ſo oft Du
w

„O, ich kenne Dich; Du ſagſt das vur, um mich zum Schweigen
u bringen. Jch glaube Dir richt. Da Du übrigers die Heim-
uchung verlaſſen kannſt, warum gehſt Du nicht ganz fort? Du
verbirgſt Dich einige Zeit und dann gehen wir gehſt Du nach
Eng and. Wenn Du willſt, kann ich Dich verbergen. Willſt
DuRochereuil ſchüttelte den Kopf.

Es herrſchte tiefes Schweigen. Juliette hatte ſich Pierre in die
Arme geworfen, und ihr Herz ſchlug wie das eines Vögelchens,
das man in der Hand hält.

„Du ſagſt nichts mehr, Juliette, biſt Du böſe ſagte er
ganz leiſe.

abgelehnt wurde, wieder einmal nicht mit Ueberlegung
oder aus ihrem innerſten Herzen handelten, ſondern
von den berufemäßigen Schreiern wieder einmal
übertölpelt und verewaltigt worden ſind. Wer denGang z ial demokratiſchen Verſamml nen kennt, der werß, wie

ausſhlie cht werden. Dieich dieſelben von den Her apoſteln
letzteren können den vollendetſten Blödſinn, die offen
barſten Verrückt heiten befürwortend zur Abſtimmung
bringen, ſie werden zweifellos alle ohne Widerſpruch angenommen.
Wir trauen trotz der geſtrigen Abſtimmung den Teilnehmern der
geſtrigen Fang nicht zu, daß ihnen das Gefühl für
Ehre und Recht ſo abhanden gekommen iſt daß ſie im Ern
das Lödtauer Urteil fur falſch halten. Es iſt in der Gerichte verhand
lung zweifellos nachgewie en worden, daß ſchwerer Landfriedensbruhh und verſuchter Toiſchlag vorlag; die Richter aber haben,

trotz ſchwerer W afen ſeitens mehrerer der Angeklagſen, nicht
auf das im Ge'etzbuch für die genannten Verbrechen vor, eſehene
höchſte Strafm ß erkannt, ſondern eine mittlere Strafe ver ängt.
Wir wieder holen es: auch uns thun die Familien der Verur eil en
un ndlich leid, und die letzteren beklogen wir deshalb, daß it nen
m der fortgeſetzten, maßloſen Ve. hezung durch die ſeozial-
dem kratiſchen Berufst etzer die Achtung vor Ordnung und Geſetz
8 weit verloren gezangen iſt, daß ſie ſich 4 den cheußlichſten

erbrechen haben hin eißen laſſen. Der Kiaſſenhaß der durch
gewiſſenloſe Hetzer Verführten trägt die Schuld an dem Verbrechenund an der hohen Strafe. Es iſt eine bewußte grobe Lüge, nun

mehr den vereidigten Richterr, de nur ihre Pflicht und Schuldig-
keit erfullt h ben, jetzt Kaſſenhaß vorzuwerfen. Opfer ſin) die
Ve urteilten, das ſt zewitz, aber ſi ſind keine Opfer des Gerichts,
ſondern der ſozialdemokratiſchen Hetzapoſtel!

Wir können uns jedes Wort der Widerlegung erſparen.
Der Erguß wird bei unſeren Leſern ungetrübte Heiterkeit
ne en. Die Halleſche Zeitung ſchätzt das Niveau der
ozialdemokratiſchen Verſammlungen ebenſo ein, wie dasjenigeder konſervativen. Und da ſie das letztere genau kennt, p

iſt ihr das ſchließlich auch nicht übel zu nehmen. Da das
Blatt aber davon ſpricht, in der Gerichtsverhandlung ſei

weifellos wathgewieſen worden, daß ſchwerer Landfuedensbruch und verſuchter Totſchlag vorlag, ſo wollen wir

nur bemerken, daß die Halleſche Zeitung bis jetz: noch keine
Notiz genommen hat, daß die angeblich amtliche Veröffent-
lichung der Gerichtsverhandlung ſeitens des Dresdexer
Journals eine perfide Fälſchung geweſen iſt. Das
beſagt genug.

Gemütsmenſchen. Ein Freund unſeres Blattes
ſchickt uns nachſtehendes Jnſerat, welches derſelbe in der
Nr. 4 der Deutſchen Steinſetzer Zeitung, vom 19 Febr. er.,
dem Orzan des Verbandes deutſcher Steinſetzer Jnnungen,
gefunden hat.

Steinſetzer Jnnnng zu Halle a. S.
Einladung zu der am Dienstag, den 21. Februar 1899, nachmittags
3 Uhr, im „Grand Hotel“ zu Halle a. S., Mag eburgerſtraße 66,

ſtattfindenden ordentlichen Jnnungs Verſammlung.
Tages Ordnung

1. Aufnahme neuer Mitglieder.
2. Bericht des Vorſtandes über den in Ausſicht

ehenden Streik.
3. Ehrung der 4 Kollegen, welche ihr 25jähriges Meiſter

ubiläum begehen.

An die r fich ein allgemeines Feſteſſenan, und an dieſes ein Ball mit freier Nacht.
Die geehrten Kollegen werden ergebenſt gebeten, recht zahl

reich und pünktlich zu erſcheinen. Zu dem Eſſen und dem
Ball aber laden wir noch ganz beſonders die verehrten Frauen
der Kollegen, ſowie die erwachſenen Söhne und Töchter herzlich
ein, indem wir glauben, allen einen fidelen und vergnügten
Tag verſprechen zu können.

In dieſem Jzſerat drückt ſich ſo recht die ganze Herz und
Gefühlloſigkeit eines protzigen Unternehmertums aus. Alſo
erſt der Bericht über den „in Ausſicht ſtehenden Streil“,
und gleich dahinter her allgemeines Feſteſſen
und Ball mit freier Nacht! Ob wohl dieſe Gemüts-
menſchen eine Ahnung davon haben, welche Opfer der Arbeiter
auf ſich nimmt, wenn derſelbe als letztes Auskunftsmittel
zur Erlangung ſeiner Rechte in den Streik tritt? Faſt
möchte man es bezweifeln. Denn wer ſich der Bedeutung
dieſes Wortes für den Arbeiter bewußt iſt, wer nur eine
blaſſe Ahnung davon hat, welche großen Opfer der ſtreikende
Arbeiter oftmals im Jntereſſe ſeiner Sache auf ſich nimmt,
der kann es nicht fertig bringen, über einen Streik zu be
raten und im unmittelbaren Anſchluß an dieſe Beratung ſich
bei Wein und Tanz luſtig zu machen ausgenommen man
iſt Unternehmer.

Da fällt uns gerade zur rechten Zeit die in Ocynhauſen

„Nein,“ antwortete ſie, „aber hier iſt mir ſo weh!“
Und ſie zeigte auf das Herz. Man ſah, daß ſie nahe daran

war, in Schluchzen auszubrechen.
Da hob Rochereuil ſie zu ſich empor und ihr Haar mit denLippen berührend, flüſterte e kaum r s
„So ſehr liebſt Vu mich, Juliette
So leiſe er geſprochen hatte, ſie hatte ihn doch verſtanden. Sie

ſchlug die Augen einen Moment auf und fenkte ſie dann wieder.
W ſie das Haupt auf Pierres Schulter ſinken und ſagte
no ex:

„Und Du, Du findeſt mich nicht zu häßlich

XX.
Am nächſten Tage es war der Tag, an dem die fünf Per

ſonen, von denen in dem Briefe Draults an den Polizeimiriſter
die Rede iſt, im Hotel dis Trois Piliers vor der Weiterreiſe Halt
gemacht hatten traf Rochereuil auf dem Gefängnishofe den
ehrenwerten Descoſſes.

„Der Abbe und ich,“ ſagte er zu ihm, „haben Jhnen, Herr
Oberinſpektor, eine ſehr dringende Mitteilung zu mwachen.“

Descoſſes erbleichte.

d eedt es denn noch flüſterte er. „Jſt es nicht genug,
a 7 954
„Sie wollen ſagen: Iſt es nicht genug, daß ich Sie in der ver

angenen Nacht gebeten habe, mir die Thür zu öffnen Nein,
err Descoſſes, das iſt nicht Sgue: nehmen Sie Jhren Mut zu-

ſammen Sie ſollen den Schmerz haben, uns zu verlieren.
Dir Abbe und ich verlaſſen Sie; wir treten heute abend eine
kleine Reiſe an, und da ich Sie nicht täuſchen will erkläre ich
nen. daß wir wenigſtens zehn Tage fern von Jhnen ſein
werden.“

„Aber das iſt unmözlich! Jch bin verloren ſtammelte der
Jnſpek or.

„Es iſt nicht unmöglich, und Sie ſind nicht verloren. Zunächſt
wird niemand uns zu ſehen verlangen. Meine Mutter wird ſich
von Poitiers entfernen, damit die terbrechung ihrer Beſuche
nicht auffällig erſcheint. Es bleiben noch die Behörden, der
Unterpräfekt und Herr Drault. Ja, wenn die kommen, ſind Sie
ertappt. Aber bedenken Sie, daß ſie kaum zweimal hierher St
kommen ſind. Darauf müſſen wir es ankommen laſſen. Sie
haben die Wahl zwiſchen dieſer Gefahr und den Galeeren. Jm
Wirren Falle können Sie Jhre Stellung verlieren. Sie wer

en ſchon ein hübſches Häufchen Geld beiſammwen haben und dann
können Sie ja Jhr nächtliches Handwerk fortſetzen. Hurz, ich
bin untröſtlich, daß ich Jhnen Kummer bereiten muß, aber wir

verſtanden, nicht wahrreiſen dieſe Nacht. Ein

t ausgeſetze ein: Dasſelb.

eutſche Jnduſtrie vo
ſchweren Stunden zu bewahren

Läßt denn wohl das obenſtehende Jnſerat den Schluß zu,
daß die halleſchen Steinſetzermeiſter dem „in Ausſicht ſtehen
den Streik“ mit beſonders ſchweren Herzen entgegenſehen;

egebene g zum
oll gegeben werden, „um die
wirtſchaftli

daß ſie von demſelben befürchten, derſelbe werde für ſie
„wiriſchaftlich ſchwere Stunden“ im Gefolge haben Klingt
es nicht beinahe ſo, als freue man ſich auf den bevorſtehen-
den Streik? Gewinnt es nicht beinahe den Anſchein, als
wünſche man den Streik ſehnlich herbei und als ſolle das
in Rede de Feſt ſchon die Feier des Sieges ſein,
den man über die „vorausſichtlich ſtreikenden Arbeiter“ mit
S cherheit davon tragen n er ziehe mandas wirkliche r er effenden Arbeiter in Ver

leich. Ganz gleich aber, welche Gedanken die Herren Stein
etzermeiſter auch bewegen, die angeſichts eines „in
Ausſicht ſtehenden Streiks“ allen ihren Kol-
legen und Gäſten „einen ſidelen und verguügten
Tag verſprechen: es ſind und bleiben Gemüts
menſchen!

Der nachgemachte Hallore, der unentwegie Frei
ſinnsmann Rösner, ſucht ſich an der halleſchen Arbeiter
ſchaft dafür, daß ihm das Volksblatt ſo böſe mitgeſpielt hat,
zu rächen. Ueber die Proteſt Verſammlung am Diensta
v er dem Leipziger Tageblatt in jämmerlichem Deutſ

e folgt
as Urteil des Dresdener Schwurgerichts in der Löbtauer

Landfriedensbruchſache nahm die hieſige ſozialdemokratiſche
Partei als Veranlaſſung, um eine Heerſchau über ihre Getreuen
abzuhalten. Jn der geßern abend abgehaltenen Proteſt Ver
ſammlung kritifierte der Reichstag sabgeordnete Hoch-Hanau das
Urteil der Geſchworenen und Richter im ſozialdemokratiſchen
Sinne. Zum Schluß kam die unvermeidliche Reſolution und
Erheben von den Plätzen zu Ehren der Verurteilten. Jm
übrigen verſief die Verſammlung harmlos; man hütet ſich
ſehr vor Ausſchreitungen aus Furcht vor Anklagen;
das tritt namentlich bei den Führern der Partei zu Tage.

Für die wedrige Denkungsart des nachgemachten Halloren
iſt dieſe Schmotzuotiz nur ein weiterer Beleg.

Auf die Vorſtellung des Langmannſchen Dramas
aus dem Arbeiterleben, Bartel Turaſer, die am Sonn
tag nachmittag im Thalia Theater ſtattfiidet, wachen wir
unſere Leſer hiermit wiederholt aufmerkſam. Die Direk-
tion hat die Preiſe ſehr herabgeſetzt: Orcheſter- und Logen
ſitze koſten 75 Pf. 1. und 2. Parkett, Mittel und Seiten
balkon 50 Pf. und unnumerierte Seitenbalkonplätze wur
30 Pf. Wir wollen heffen, daß recht viele unſerer Ge-
noſſen die güsſtige Geleges heit benutzen, ſich das ergreifende
ſoziale Drama an uſehen.

Ein ſchrecklicher Unglücksfall ereignete ſich ſchon wieder
auf dem hiefigen Hauptbadnhofe. Der Rangiermeiſter Knetſchke
aus Hall- iſt am Dornerstag, vorwittags 11 Uhr, am Perſonen-
Bahnhof, Thüringer Seite, von einer Maſchine überfahren wor-
den ſo daß der Kopf vom Rumpfe getrennt wurde. Der Un
glück iche hinter läßt eine Frau und ſieben Kinder,

Jm Avollotheater fand vorgeſtern abend das angekündigte
Konturrenzfechten zwiſchen dem ungariſchen Kunſtfechtmeiſter
Profeſſor Sul.vian und dem als berühmt bezeichneten U iverfitäts
Fechtweiſter Herrn Lehmann aus Jena ſtatt. Mag man nun
Gegner aller jener Fertigkeiten ſein, die nicht den Zweck haben,
der Menſchheit nützlich zu ſein oder Freude zu bereiten, ſondern
die im Gegenteil oftmals den Endzweck haben, Mexſchenleben zu

efährden oder zu vernichten, ſo muß man doch zugeſtehen, daß
ie Fechtkunſt zu dinienigen Leibesübungen zählt, die ein ſcharfes

Auge, ſichere Hand, kö perliche Gewardtheit und perſönlichen Mut
erfordern. Die Fechtkanſt iſt jedoch auch in Halle, trotz ſeiger
Univerfität, dem 4 ublikum bisher etwas Fremd es geb ie
ben während es für den Bruder dieſer Raufkunft, dem Ringkampf,
mehr Verſtändnis beſitzt. Es iſt das dadurch erklärlich, daß die
Fechtkunſt höchſt ſelten öffentlich vorgeführt wird. Die vorgeſtern
gebotene Gelegenheit, Meiſter dieſer Fertigkeit im Wettbewerb zu
ſehen, hat dem Apollotheater nicht nur direkte Jatereſſenten:
Militärs und Studenten in bedeutender Zayl, ſondern auch der
„Unwiſſenden“ ſo viele zugeführt, doß das Haus überfüllt war.
Trotz mehrfachen, an die Menge der anweſenden Studenten ge
richtelen dringenden Einlodunzen ſeitens des Prof. Sulivian ge
lang es dieſem ſonderbarerweiſe nicht, die gewünſchten vier Socch-
verſtändigen als Richter ſog. Unparteliſche auf die Bühne
zu bringen. Der Wettſtreit ſelbſt geſtaltete ſich inſofern intereſſant,
als der Herr aus Jena, eire ſchmächtige Figur, mit mehr Ruhe
arbeitete als ſein Geguer, der, ihm körperlich an Stärke und an

e rDexcoſſes ſtreckte die Arme gen Himmel. Er hätte weinen
mögen.Wann werden Sie zurückkommen ſagte er in dem erbarmungs-

würdigſten Tone der Welt.
„Herr Rochereuil hat es Jhnen r eſagt.

Tagen früheſtens, ſpäteſtens in vierze
Abbe.

Und leiſe fügte er hinzu
„Wenn wir zurückkommen.“
„Verſäumen Sie es nicht, meine guten Herren, verſäumen Sie

es nur nicht,“ bettelte der unglückliche Descoſſes. Haben Sie
Mitleid mit einem armen Familienvater, der nur ſein Amt hat,
um ſein Leben zu friſten.“

Jn zehn
n Tagen“, ſagte der

XxI.
Die Völkerſchlacht bei Leipzig war geſchlagen die franzöſiſche

Armee auf der Flucht. Jn dem erſten Augerbück als die äußerſte
Vorhut der fliehenden franzöſiſchen Armee in Ecſurt ankam, fuhr
ein von fünf Männern beſetz er Wagen von der geſetzten
Seite ein. Es waren Rochereuil, Abbe Grorget und ihre Freunde.
Sie hatten einander einige Meilen vor Erfurt getroffen, denn fie
hatten verſchiedene r gewählt. Rochereuil über Trier,
Koblenz und Gießen, der Abbe über Mainz und Frankfurt.

In E furt erfuhren ſie einige Einzelheiten über die Schlacht.
Sie hörten, daß die Trümmer der Armee ſich auf die Stadt zu
bewegten, um ſich dort zuſammen zu ſchließen. Sie fragten, wo
der Kaiſer wäre. Man wußte es nicht. Wo das Korps des
Marſchalls H. wäre. Ein Soldat, für den ſie Brannt-
wein kommen ließen, ſagte ihnen, daß dieſes Korps ſich foſt
gans aufgerieben noch in der Gegend von Weißenfels befin-

en müſſe.
(Fortſetzung folgt.)

Heiteres.
Offenherzig. Mutter: „Gieb der Tante eine Hand

zum Abſchied, Karlchen, nun, wie ſagt man denn, wenn die
Tante fortgeht

Karlchen: „Endlich allein
Variante. Sage mir, was für Anſichts Poſtkarten Du

haſt und ich will Dir ſagen, mit wem Du umgehſt!
Der Schreih als. Menagerie Beſitzer (zum Ausrufer):

„Seien Sie mal einen Augenblick ruhig, Müller, die Herrſchaften
wollen die Tiere brüllen hören

(Luß. Bl.)

ine



Größe überlegen, im Kampfe immer temperamentvoller
und oftmals mit aller Wugt ſich auf ſeinen Rivalen ſlürzte. Ja,
es ſchien wiederholt und proteſtierende Stimmen wurden des
halb laut daß der Herr Profeſſor trotz bereits erhaltener Hiebe
oder Stiche (die Treffer vurden nicht etwa bloß markiert, ſon
dern recht ha dwerksmäßig kräftig mit dem Degen und dem Florett
in blutroten Striemen anfgemalt) ſeirem Gegner doch noch eins
aufſchmiß, daß es nur ſo ſauſte. Das war gewiß nicht bübſch
g. aber da der Jenger Herr nicht da egen proteſtierte,o mußte es ſo doch wohl richt g geweſen t Die drei als
t enLite rn Herren waren S auch nicht

G an uerkennen, aJeng ſich tapfer gehalten hat. s ſerr Setmang

Kleinere Provinzial Rachrichten.
Wegen Ehe ruchs erhielten von der Strafkammer inder Geſchurſuhrer König und die tigt Lina

Weißenfels 1 Monat reſp. 2 Wochen Gefängnis. Wegen
Sittlichkeitsverbrechen erhielt der Maſerialwarenhandler Hermann
Meuche aus Bergisdorf 9 Monate Gefängnis Auf derFahrt nach Torgau geriet in einem Er enbahnzrge der Poſt
wagen in Brand. Die Hälfte des Inhalts verbrannte. Einem
St purt 8 r rohe Buben eine Ziege im

alle. Von einem en wurde dem Arbwitz in Oſtrau das lieke Auge ausgeſtoßen. lter gorrnr Sesde

BPerſammlungsberichte.

f Konſum Verein Giebichenſtein. Am Montag fand im
Burgtheater eine außero dentuche Generalverſammlung ſtatt,
welche ſehr zahlreich beſucht wor und ſich mit folgender Ta, es
ordnung beſchäftigte: 1 Beſchlußfaſſung über Grundſtuckserwerbung,
2. Einführung der vollſtändigen Sorntagsruhe, 3. Beſchluf faſſung
über eingegangene Peti tion der Verkaufsſtellen Inhaber betr. Ein
ziehurg der Verkaufsſtellen, 4. Antrag Stropp beir. Künd gung
der dritten Hyporhek. Auf Antrag Güldner wurden die Punkle
1 und 4 zuſammenberaten, worauf eine ſcharfe Debatte über die
Grund ſtückserwerbung geführt wurde, die mit Ablehrung des
1. Punttes und Vertagung des 4. Punktes endete. Genoſſe Siropp
nawenthch griff die Verwaltung des Vereins ſcharf an, was va
türlich gebührend zurück ewieſen wurde. Ein Antrag Degenkolbe,
eine Kommiſſion von 5 Perſonen zur genauen Beurteilurg der
Grundſtück?erwerbung zu wohlen, wurde angenommen. Hierzu
wurden die Genoſſen Sickmann, Beuſter, Kohlhardt, Herker und
Jmmerſchied gewählt, die der nächſten Generalverſammlung Be
richt zu erſtatten haben. Der 2 Punkt, Eir führung der Sonntags
ruhe, wurde von Genoſſen Oſterrerg begründet, auch ſämtliche
übrigen Redner ſprachen ſich diesmal für den Antrag aus, welcher
auch dann mit großer Majorität Annahme fand. Ueber den
3. Purkt wurde nach kurzer Debatte zur Tagesordnung übergegangen. f. G.

wurde

Gerichtsſaal.
Strafkammer.

Halle, 22. Februar.
Aus dem Dienfſtbotenleben. Erſt die Herrſchaft und dann

die kronke Mutter o intſchied heute das Gericht in der Sache
der 20 jährigen Dierſtmagd Jda Günther von hier, die vom
hieſigen Schöffengericht wegen Uedertretung der Geſindeordnung
(unbefugten Verlaſſens des Dienſtes) zu 10 Mk. Geldſtrafe evertl.
2 Tagen Haft verurtellt worden. Die Angeklagte war bei dem
Rittergutspächter Rackwitz auf dem Gute Queis als Dienſt-
magd beſchäntgt geweſen und hatie dort laut Mietskontraft bie
Mitte Jannar d. J. zu dienen. Jm Sſpptember v. J. wollte ſie
aber auf Veranlaſſung ihres Vaters vach Hauſe, weil ihre Mutter
ſchwer krank geworden und ſie zu Haus die Wirtſchaft führen
jollte. Ter Vater der Angeklagten bat den Rackwitz der zugleich
Amtsvorſteher iſt, um Entlaſſung ſeiner Tochter. Rackwitz wollte
die Entlaſſung nur genehmigen, wenn der Vater ein anderes
Mädchen beſchaffe. Leider in ja nur unter d eſer Bedingung
das vorzeitige des Dienſtes zuläſſig Ende Oktober nahm
die Angeklagte, um ihre kranke Mutter zu pflegen, Urlaub; ſie er
hielt ſelbigen aber nur urter der ausdrücklichen Bedingung, daß
fie am 30. Oktober wieder zurückkehren müſſe. Die Angeklagte zog
es aber vernünftigerweiſe vor, bei der kanken Mutter zu ble ben
und ging acht wieder in den Dienſt. Der Vater, der gegen das
erſtinſtanzliche Urteil Berufurg eingelegt hatte, führte zu ſeiner
Rechtfertigung aus, es ſei unwahr, wenn Rackwitz ſage, er habe
fich nicht um eine Stellvertreterin bemüht. Es ſei ferner auch un
wahr, daß ſeine Tochter heimlich vorher ihre Sachen fortgeſchafft
habe. Seine Frau ſei ſehr krank geweſen und habe nach der Klintk
gebracht werden müſſen. Vorher habe die Mutter noch einmal
mit der Tochter ſprechen wollen und als die Tochter gekommen,
ſagte ſie: Da kann ich Euch doch nicht wieder verlaſſen!“ Dieſes
habe die Tochter dem Reckwitz mitgeteilt urd er habe fich um eine
Stellvertreterin durch Annoncen und Gefindevermieterinnen be
mwüht. Die Mädchen wollten aber nicht zu Rackwitz in OQueis,
ſondern zogen es vor in Halle zu dienen. Aus den ſchriftlichen
Angaben des Racwitz war zu entnehmen, daß ihn der Vater um
die Freilaſſung ſeiner Tochter gebeten hatte. Rackwitz verſprach,
das Mädchen, wenn Stellvertretung geſchafft würde, am 1. No-
vember ziehen zu laſſen. Nachträglich, als das Mädchen nicht
zurückkehrie, habe der Vater geſchrieten, er könne kein Mädchen be
kommen. Das Verſchaffen einer Dienſtmagd ſei Sach des Dienſt
herrn. Das Gericht verwarf die Berufung der Ungeklagten nach
dem Ant age der Staoſsanwaltſchaft und legte der Angetlagten
die Koſten zur Laſt. Ja der Urteilsbegründuny heißt es: Die
Geſindeordnung ſchreibt vor, daß eine Dienſtmagd der Deerſt ver
laſſen kann, wern ſie für Stellvertretung ſorgt. Dieſer An
forderung iſt die Angeklagte nicht nachgekommen infolgedeſſen hat
ſie den Dienſt vorzeilig und unberechtigt verlaſſen.

Vermiſchtes.
Ueber die Schickſale des geretteten Cunard-

Dampfers „Pavonia“ wird dem Reuterſchen Bureau von
PontaDelgada, 18. Februar gemeldet: „Ter Tampfer Wolviſton
von Weſt Hartlepool brachte heute die „Pavonia im Schlepptau in
den hieſigen Hafen. Der Karitän der Pavonia berichtet: m 30.Januar hatte unſer Schiff 24 Stunden lang einen furchtbaren Orkan zu

beſtehen. Am 1. Februar konnte das Schiff langſam weiter-
dampfen am 2. aber erſ ien ein neuer Orkan und der Dampfer
mußte wieder den ganzen Tag beilegen. Am 3 Februar ſtoppten
die Maſchinen. Die Keſſel hatten ſich verrückt. Thurmhohe
Wellen ergoſſen Fch fort ährend über den Dampfer. Am 4 Fe
bruar wurden die erſten Not gnale an den britiſchen Dampfer
„Colorado abgegeben. Lieſer kam der „Pap nia“ zu Hilfe,
dieſer nahm ſie am Sonntag morgen in Schleprtan. Das
Schleprtau aber riß faſt ſofort und nahm zugleich die Takelage
der Co ora o fort. Die Colorado ſignali erte darauf, daß e
die „Pavonia nicht in Schlerptau nehmen könne, aber bis zum
nächſten Morgen bei dem beſchä igten Schiffe aushalten würde.
Während der Nicht hielt der ſtarke Sturm an und die bei en
Schiffe kamen einander aus den Augen. um Montag den 6. und
Tienſtag den 7. Februar geriet die Pavonia in eine erzweifelte
Hage. Alle Keſſel hatten ſich losgeriſſen und roltten im Raume
Es beſtand menig Hoffnung, das Schiff zu retten. Die Beſatzung
arbeitete drei Tage und drei Nänte ununterbrochen, um die Keſſel
wieder zu befeſtigen. Um Montag trieb die Pavonia“ als Spiel
der Wellen in dem Sturme umher. Am Donners ag kam de
Live podler Dampfer Hor tio“ in Si t, ßgnaliſierte aber, daß
er keine Hilfe bringen ſönne. Am Freitag an der Dampfer
Wolviſton“ und nahm die „Pavonia“ in Schlepota n. e
Schleppiau riß ſchon um 11 Uhr achts. Der „Wlviſton“ a er
hielt in der Rähe der Pavonia die Nach über und den I
abend. Jn dem furchtbaren Sturme am Sonntag verloren 4
die beiden Schiffe, fanden ſich aber am M ntag wieder m
Diens ag wurde ein neues Schlepptau J Vin da z
famen feine weiteren Zwiſchenfälle cuf der Reiſe vor.
iſt auf der „Pavonia nicht ausgeb ochen, obgleich die Fahrgäſte
zwei Tage lang, als die rollendea Keſſel das Schiff zu zer-

n 43

trümmern drohten, alle Hoffnung aufgaben. Die 3n e en ſke Je 8 am wurde don a r
„Untergang eines deutſchen Schiffes. Das BremerSchiff Johann Friedrich r auf r le von London nach

Pladelpgia bei den Azoren untergegangen. Nur acht Rann
wurden gerettet. Vermw lich ſiad Kapitän Lamke und neun
Mann ertrunken. Das Schiff war ein Dreimaſter von 1200 Tons,
Eigentum der Firma Sieden burg, Wendt u. Ko.

Zum Unfall der „Bulgaria“. Der Dampfer „Vittoria“
iſt mit 4 Perſonen von dem Dampfer „Bulgaria“, welche in einem

dote treibend aufgefunden waren, in Baltimore eingetroffea. Die
durch den Dampfer „Vitioria“ geretteten Mannſchaften der, Bulgaria
ſind der zweite Maat Scharges, die Quartierme ſter Luedtke und
Schultz und der Matroſe Starke. Die erb n wurden am 5 F bruar
unter 40 Grad nöcdlicher Breite und 43 Grad weſtlicher Länge
aufgenommen nachdem ſie 34 Stunden getrieben waren. Die
„Vi toria“ ſichtete die Bulgaria“, weſche bewegungs unfähig
war, am 5. d. M. früh; in der Nähe der „Bulgaria“ vefand ſich,
mit derſelben Signale austauſchend, der Dampfer „Weehawken“.
Die „BVittoria“ wurde fortgetrieben, ſpäter aber wieder zurück
getrieben. Die „Bulzaria ließ ein Boot herunter, welches mit
4J ſaſſen fort rieb und nicht wieder zur „Bulgarſa“ zurück gelangen
könnte. Die „Vittorſa“ war mit Vorbereitungen zur Herunter
laſſung eines vootes beſchäftigt, als das treſbende Boot an ihre
Längsſeite kam; die Jnſaſſen desſelben wurden darauf an Bord
geronwen. Scha ges mit 6 Mann der „Vittoria“ beſiegen da-
rauf wieder das Boot und verſuchten zur „Bulgarta“ zu gelaxgen,
der heftige Orkan zwang ſie j doch zuc Umkehr. Bei Anbruch der
Nacht trieb die „Vittoria“ meh ere Meilen weit fort, am nächſten
Morgen war von der „Bulgaria“ nichts mehr zu ſehen, und die
„Vittoria“ ſetzte deshalb ihre Fahrt fort. arges berichtet er
ſchütternde Einzelheiten

Aus dem Reiche.
Berlin. Ein Revolver-Attentat, welch' s ein Arbeit

vehmer gegen ſeinen Arbeitgeber ausführte, beſchäftigte am Mitt-
woch das Schwurgericht des Berliner Landgericht J. Aus der
Ueterſuchungehaft wurde der NKechaniker Guſtav Partz vor
geführi, welcher des verſuchten Mordes, der Bedrohung mit einem
Verbrechen und der Beleidigung beſchuldigt war. Der r
war ſel dem Juni vorigen Jahres in der mechaniſchen Werkſatt
von Boſſe Wi kelmann in er Ornmmnienſtraße beſchäftigt. Als
er am 12. Nov mber vorigen Jahr. s in trunkerem Zuſtande n
der Wer' ſtatt erſchien, der Aufforderung des Fabrikbeſitzers Voſſe
nan Hauſe r gehew, keine Foige leiſtete, ſondern ſo ar den Werk
führe Herrforth mit einem Hammer bed'ohte, packte ihn Boſſe
b itzſchnell von hinten an beiden Armen und zog ihn mit ſich
darch den ganzen Fabrikraum bis zur Ausgangs:hür. Der An
geklagte kam hier zu Falle und ſiel einige Stufen der Treppe
hinunter, wodei er zeicht an dem linken Keie und am Hand
gelenk verletzte. Er erhob ſich indeſſ n glich wieder und verlangte
nun ſoforti, e Abrechnung, da er die Arbeit einſtellen wolle. Man
geſtattete ihm wiederum den Zutritt zum Kontor, wo ſein Chef
ihm den ruckſtandigen Lohn, etwa 45 M., auszahlte, Partz nahm
von dem Gelee nur etwa 20 M. an ſich, ſchob das übrige zurück
und erklärte dabei in verbiſſenem Tone: „Dies genügt mir u
meine Rache ausüben zu können, ich werde blutige gtache üben,
denn Blut fordert Blur!“ Dabei wies er auf die aßgeſchürfte
Stelle an ſeinem Handgelenk. Man narm mit Rückſicht auf ſeinen
8, ſtand von ſeinen Drohurgen keine Notiz Am nächſten Mittag
erſchien Partz in der Fabrik, anſchinend um Abbitte zu leiſten.
Boſſe kam gerade vom Hofe und war im Begriff, den Flur zu
de reien, als der Angek.agte ihm entgegentrat und aus nächſter
Näne einen Schuß auf ihn abfeuerte, ohne jedoch zu treffen.
Boſſe wandte ſich zur Flucht über den Hof. Ecr ſtieß dabei mitdem Fuß gegen einen Kaſten und kam zu Falle. Der

war ihm gefolgt und feuerte noch drei Schüſſe gegen ihn ab.
Boſſe lag auf den Kniern und hielt die Hand ausgeſtreckt, um
ſeinen Kopf zu ſchüten, gegen den die Mündung der Schußwaffe
erichtet war. Es trafen ihn zwei Schüſſe im Handzelenk. Die
rbeiter eilten hinzz, wagten aber nicht, den Wütenden anzu-

greifen, da dieſer ihnen Drohworte zurief. Soodann feuerte er
noch einen Schuß gegen Boſſe ab und warf dann den Revolver,
der keine Ladurg mehr e thielt, beiſeite. Er ließ ſich dann
ruhig zur Polizei führen. Der Angeklagte gab den Thatbeſtand
zu, entſchuldite ſich jedoch mit ſinnloſer Trunkenheit. Er erhielt
drei Jahre Gefängnis.

Berlin. Kindesmord. Jn Grünau ertränkte eine Frauens-
perſen ihr Jahr altes Kind. Die unnatürliche Mutter konnte
ſich unerkaunt entfernen.

Berlin. Vom Klub der Harmloſen. Eine neue Verhaf
tung in der Spieleraffaire iſt jetzt erfolgt. Sie betrifft den jugend
lichen Lebemaunn v. Schacht neyer. Der Verhaftete iſt ein Ja
timus des gleichfalls verhafteten Leunants v. Kröcher, unter dem
er bei der Artillerie in Potsdam als Eirnjährig Freiwilliger
dierte. v. Schachtmeyer iſt in ſeinem Millitärverhällnis Vize-
wachtmeiſter der Reſerve und hoffe demnächſt Offizier zu werden.

Dresden. Noch ein Krawallprozeß, für den die Sozial
demokratie verantwortlich gemacht werden ſollte, kam vor dem

ieſigey Landgericht zur Verhandlung. In einem Gaſthofe zu
ügeln kam es gelegentlich einer Tanzmuſik zu Reibereien mit

einem Poliziſten. Der Schutzmann wurde beſchimpft und ge
ſtoßen, ſchließlich nahm man ihm das Seitengewehr. Zehn Ar
be ter darunter ein beinahe 60 Jahre alter Bahnwärter
Schmidt hatten ſich nun wegen dieſes Exzeſſes wigen Be
amtenbeleidigung, Widerſtand, er tr Lärmens c.
zu verantworten. Aeußerſt charakteriſtiſch war die Beweisauf
nahme. Es waren 20 Zeugen, darunter mehrere Gendarmen und
Poliziſten und der Gemeindevorſtand Beyer von Mügeln geladen,
Nar zwei der Beamten kannten den Vorgang aus eigener Wahr
nehmung. Der direkt beteiligte Schutzmann Strobel ſtelle den
Skandals als eir en planmäßigen, wohlub rlegten Alt der Pügel
ner Arbeiterſchaft hin, ohne natürlich fur dieſe Behauptung
einen Beweis zu erbringen. Den eigentlichen Anlaß hat der alle
Bahnwärter gegeben. Er fragte r den Schutzwonn de
erſt einige Tage angeſtellt, früher aber a s Schutzmann in Zur
war, ob er denn nicht, wie das üblich, den Helm aufſetze. Darau
äußtrte Strobel nach Schmidts Ançaben: „Das kümmert Sie
nicht ſo alt wie Sie ſind, ſo dumm ſind Sie auch.“ Dieſe Ant-
wort ſoll nun verſchiedene aufgeregt und gegen den Schutzmann
aufgebracht haben. Dieſer will die Aeußeruag in harmloſerem
und anſtändigerem Sinne gebraucht haben, und das Gericht
glaubte ihm. Der Gemeindevorſtand B yer nahm die Poliziß en
als ruhige, aber energiſche Beamte in Schutz. Die Schutzmann
ſchaft habe einen ſchweren Stand in Mügzeln und ein energiſches
Auftreten ſei dort geboten. Die zahlreiche Fabrikbevölke-
rung ſei ſehr polizeiwidrig geſinnt. (7) Der bekannte
Hrigadi r Zeugfang erklärte unter Eid: Die ganze Arbeiterſchaft
von Mügeln ſei durch den vorjährigen Maurerſtreik uad
ſeit der fort x „aufgehetzt“ worden. Speziell der An
geklegte Wolf ſei hervorragend t als Vertrauensmann
der Maurer und damal ger Leiter des Streiks. Der Zeuge
uchte mit einer wipene an den Haaren hecrzugtzogenen Weiſe
ie Lohnbewezung der Maurer für den Tanzbodenſkandal ver

antwortlich zu machen. Es ſei bemerkt, daß Wolf zufällig auf
dem Tanzſaal war und hier bemüht war, durch gütliches Zu
reden den Streit zu ſchlichten Er hat, wie auch vor Gericht
feſtgeſtellt wure, eine etwas zweideutige Aeußerung gethan, die
ihm als eine Beamtenbeleidigung ausgelegt wurde. Er bikam
dafür zwei Monate Geſängnis.

Der Staatsanwalt betonte ganz beſonders, daß auf die Aus
ſagen der Zeugen Beyer und 3 t e Gewicht ge-
legt werden müſſe. Mehrere Entla vereidigte
man nicht. Außer Wolf wurden zwei der Angeklagten zu je
1 Jahr, einer zu 9 Monaten, einer zu 6 Monaten, e zu je
4 Monaten, einer (außer Be u 2 Monaten Gefängnis der
Bahnwärter Schmidt zu 50 M. Geldſtrafe verurteilt. Ein Ange-
klarter wurde Titv

Liegnitz. Geſundener Meteorit. We aus Breslau
telegraphiert wird, fand der Maler Stock zu Friedeberg am Queis

einen 5 ſQweren Meteoriten don dem am Sonntag nieder
gegangenen Meteor.

aurahütte. Durch Revolverſchüſſe rerwundete
der So oſſer Ragol den Gendarmen Kania tödlich als
dieſer iha verhaften wollte. Der Thäte: iſt entflohen

chierften. Ein Racheakt wurde in der Backſteinfabrif
von De. Peters verübt. Als de früy in die Pferde
ſtälle kamen, waren fünf Pferde erſtochen.

Rochlitz. Der acht zehnjährige entlaſſene Sträfling
Bertram verübte bei Schloß Koritzburg in Sachſen eigen Roub
mord gegen einen alten Beſenvinder. Der Thäter iſt verhaftet.

Braunſchweig. Ein Piſtolenduell fand am Montag in
der Nähe von Braunſchweig zwiſchen dem Referendar v. Praun
und dem Rechtsanwalt Schrader ſtatt. Es fand ein dreimaliger
Kugelwechſel ſtatt. Das Duell verlief unblutig, und die Ehre war
wieder einmal gerettet.

Köln. Verhängnis volle Spielerei. Auf dem Exerzier
vlatze in Neu ß land vergnügten ſich mehrere ſchulpflichtige
Knaben damit, Räuber und Gendacm zu ſpielen Ein Junge
hatie eine geladene Taſchenpiſtole mitzebracht, die er dem dre zehn
jährigen D liey. Dieſer lief mit der Piſtole hinter dem elfjährigen
Sohn eines Tagelöhneis her, wobei dieſer ſich um vandte. Plötz
lich gung die Piſtoſe o und die Kuzel traf den Knaben mitten
in's Hr. Der Tod rat beinab- ſofort en.

Briefkaſten der Redaktion.
Reichstreuer Bergmann Jos, Eisleben. Das Unfall-

verſicherungsgeſetz beſtimmt in S 6 daß im Falle der Tötung eines
gewerblichen Arbeiter? der Witwe eine Rente von 20 Prozent zu
ſteht. B trug der Tag 'sve dienſt de Mannes 3,10 3k., ſo er
giebt ſich ein Mena sverdienſt von 77 50 Mk., 20 Prozent davon
iſt genau 15,50 Mk. Für jedes Kind unter 15 Jahren müſſer
roch 15 Prozent Rente gezahlt werden. Sind Kinder nicht vor
handen, dann laß ſich nich s machen.

A. Sch. Fragen Sie einen Rechtsanwalt. Das kommt auſ
den ſpeziellen Fall on.

H. St. Die Herrſchaft hat leider das Reckt, ſich den Be'rag
des Weihnachtsgeſchenkes erſetzen zu laſſen oder denſelben vom
Lohne zurückzudedalten. Sie klonren nur klagen und zwar nicht.
be n Gewerre ſondern beim Antsgerich., wenn der zurückorhalter e
Betrag böher iſt, als das Wihnächtsgeſchenk ausnacht. G iſt
doch ein herrliches Dirg, die Geindto dnunz!

F. G., Gievichenſtein. Die mitgere lten Thatſachen ent
ſprechen in alles Teilen der Wahrheit. Der Landram in Schyvarz
burg Sonders hauſen hat einem Einwohner den Beſuch eines Girts-

zuſes verboten, als das Verbot einmal übertreten wurte drei
vochen Haft als Strafe verfügt und verlangt jetzt noch 17 86 M.

als Koſten dieſer Haft von dem Verurteilten erſetzt. Auf was
für eiven Geſetze paragraphen er ſich ſtütt. iſt uns unbekannt.
Uebrigens iſt es ja müßig, heute eine ſolche Frage zu ſtellen, Sie
haben vollſtändig recht: Deulſ land giebt Rußland nichts mehr
nas, ja unſerer Meinung ühectrifft es dieſes bereits.

B. Kr. Das iſt nicht angäggig. Wie Sie aus der hrutigen
Nammer triehes könren, kommt nach Anſicht unſerer Gerichte die
„Her: ſchaft vor der Mutter.
A. M, Greppin. Nach dem Unfallverſicherungsgeſetz mußdie Wilwe eines tödlich Verunglückten eine ſetineläk e liche Reute

erhalten, die 20 Proz. des Durgſchnittsverdienſtes brirägt, den
der Mann im letten Jahre gehabt hat. Erreicht dieſer Durch
ſchrittsverdienkt wicht den ortzüblichen Tagelohn, dann iſt der
lentere anzunehmen. Erhält die Frau 4.50 Mk. pro Monat, daun
fönzte in Greppin der Durchſchnütélohn eines Handlangers nur
2250 Mk. pro Monat oder 99 Pf. pro Tag betragen. Iſt das
der Fall? Wenn der Lohn höher iſt, muß die Frau die Erhöh
ung der Revte verlangen.

DQDunittnug.

e die Opfer des Dresdenuer Klaſſennrteils gingen
n von:
Bei einer gemütlichen Kindtaufe zu Giebichenſtein, Auguſtſtraße,a m g ch fe z cher ſt auſtſe
Von Genoſſen in Könnern geſammelt durch Schmidt a

Schade.
Merſeburg. Durch H. Julich geſammelt bei Topoſ tet

7.20 M. r.Für die Siederei- Arbeiter
Durch Metallarbeiter auf Liſte 59 050, 61 2.60, 63 880, 72

4.45 M. Raue.Für Panteizwecke:
Auf Liſte Nr. 106 450 Mk., Ne. 107 150 Mk., Nr. 108 6.85

Mark. Ne. 110 4 75 Mk. Reußen, Bröditz, Theißen: die Liſten
Nr. 76, 105 und 109 müſſen nächſten Sonntag abgegeben werden.

Der Vertrauen mann.

Quittung aus Deuitzſch.,
gar Parteizwecke erhalten vom Gen. Pohl, Zörbig 21.63 M.

om Genoſſen Bernemann, Pouch 250 M.
Für die Dresdener Verurteilen abgeliefert:

Von den Arbeitern und Arbeiterinnen der Schuhfabrik Sonn
tag u. Franke 29 90 M.

on des Bauhandwerkern 11 M.
Geſammelt durch Sepoſſe Poſchel 16.65 M.
Genoſſe G. Menitel 3 M.

Weitere Beiträge zimmt entgegen
Der Vertrauensmann.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle den 22. Februar.

Aufgeboten: Der Kaufmann Schulze und Helene Sauſt (Kleine Märkerſtraße 5
Peter eurgerſtrabe 2). Der Kaufmann Biſchlager und Mechtilbis Eſchert (Friedrich-
raße 1).
Eheſchlienng Der prakt. Arzt Dr. med. Voigt und Eliſe Rabe (Mücheln und

Blumenttalſtr. 2).
Geboren: Tem Kaufmanu Jacobi eine T (Dieyhanptſtraße 2). Dem Zementarb.

ertel eine T. (Steipbocksgaſſe 4). Dem Handarbeiter Gräger eine T. (Moritzkirchh. 8).
em Handarbeiter Eis feld ein S. Taubenſtraße 6). Dem Hlfebremſer Raue ein S.

(Schützenſtraße 11). Dem Tiſchler Foch eine T. (Zwingerſtraße Dem Hand
arbeiter Wehlmann ein S. (Steinweg 36). Dem Maurer Goldmann eine T. (Entbin
dunge-Jnſtitut. Dem Arbeiter Horſt eine T. (Entbindurgse Jnſtitut). Dem Braue ei
Arbeiter Ackermann tin S. (Bahnhefſtraße 17). Dem Tiſchler Förſter ein S. Große
Wallſtraße 5). Dem Schloſſer Exmiſch ein S. (Freii- felderſtraße 84). Dem Maler
S eine T. (Hardenbergſtraße 365). Dem Schloſſer Brunke eine T. (Hermann-

aße 11).
Geſtorben Des Kellner Schmidt S., 1 J. (Mühlweg 42). Des Oberkellner Töpfer

S., 1 J (Harz 19). Der Fab ikarbeiter Brödenfeld 25 J (Klinik). Der Tapezierer
Sachſe, 23 J (Spiegelſtraße 12). Der Fabrikarbeiter Grätz, 71 J. (Hirtenſtroße 11).
Der Fahrſteiger Bilkenrorh, 58 J. (Bergmannstroſt). Des Tiſchler Kretſchmer T., 2 J.
(2. Vereinsſtr.

Giebichenſtein, vom 18 bis 21. Februcr.
Aufgeboten: Der Maurer F. Parſch und C. Becker (Trotha und Fährſtraße 13)

Der Zimmermann A. Torge und M. Erfurth (Sroße Goſenſtraße 16 und Auguſt
ſtraße 64). Der Strafanſtalts Werkmeiſter H. Strauß und A. Markgraf (Halle und
Adolfſtraße 7).

Cheſchlichungen Der Eiſendreher F. Tbielemann und E. Schmidt (Auguſt-
ſtraße 49). Der Handlungs Agent C BVetter und O Jolie geb. Grützner eipz g.

Geboren: Dem Rangierer R Lorr ein S (Große Brunnenſtraße 45). Dem F. brik-
arbeiter Röſe eine T. (Klausbergſtraße 23). Dem Barbierherrn W. Mennicke eine T.
(Burgſtroße 72). Tem Markthelier C. Schmuhl ein S. (Grofe Brunnenſtraße 46).
Dem Privatpoſtboten J. Kramer ein S. (Wittekindſtraße 25). Dem Sattilermeiſter H.
Nötzel ein S. (Burgſtraße 8). Dem Muſiker C. Maque ein S. Reilſtraße 107). Dem
Former G. Ludwig ein S. (Triftſtr 33).

Geſtorben Des Schuhmacher F Dähne T., 5 J. (Steirſtraße 7). Frida Gießler
8 Mon. (Trothaerſtraße 242). Des Bauunternehmer A. Emmer T., 6 J. (Eichendorff
ſtraße 25). Des Drechsler C. Dietrich S, 7 J. (Zietenſtraße 25).

Für die Redaktion verantwortlich: Wilh. Swienty in Halle.

oten-
Etageren.

C. F. Ritter Leipzigerſtraße 90.,
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Logierhaus „Stadt Einbeck“
rancdkeſtraße 18.

Sonusdend des 25. Feuer 1899

Gaſt u.
2weites humoristisches Wrenfest

ylinder als Kappen gratiZu fleißigem a Bei ladet ladet eig

Restaurant zur Salzquelle, Graseweg 15.Sonnabend und Sonntag großer Rarren Abend, I

(ff Speckuchen, dazu ein feines Glas srepbetghri

ladet freundlichſt ein emer.
Ferſ Geschäfis-Eröffnun 7ſt dem heutig. Tage übernehme ich das von Hru. Max E.

Restaurant Reichskrone“ Unterplan
Jndem ich bitte, das meinem Herrn Vorgänger bewie ene Vertrauen 77

auf mich übertragen zu wollen, rerſichere ich, daß ich durch nur gute Speiſen ungGet änke die mi 8 beehrenden Gäſte zu befriedigen ſuchen werde und lade i
dieſe ſowie meine werte Nachbarſchaft zum 27. d. Mts. zur Veſchäfts- Eröffnunghierdurch ergebenſt ein ver

Den Lehmann

Richard Hallonm.

P. P.Auf Obiges bezuanehmend ſage ich allen meinen Freunden und Gäſten
für das mir bewieſene Wohlwollen ineinen herzlichſten Denk und bitte, meinem
Herrn Nachfolger das mir geſchenkte Vertrauen gütigſt übertragen zu wollen.

Hochachtungsvoll

S “Sft ra e P fabriklager Gr. Steinstr. 47

den Vorzug geben? Ganz einfach! Weil die Firma neben
den beispiellosen billigen Preisen eine nach allen Seiten
bekannte Reellität seit langen Jahren führt und sich damit
einen stetig wachsenden meht unbedeutenden Kundenkreis

à erworben Rat
Neue Feder 1 Al., Reinigen der Uhr 1 M., Neuer Cylinder

2 M.. Glas 10 Pa. Zeiger 10 Pts Vurring 10 Pfg., Uhr-
gebäus 15 Pfg. Schlüssel 5 Ptg.

t en wird von mir selbst Keontrelliert; leiste

Max Thiele.
Warum müssen Sie

Strömers Restaurant

F amlienadend,

wozu frem dlichſt einladet

m. J
Paul Strömer, Gaſtwirt.

Restaur. z. Rudelsburg.

K kehler Aarren- Abend.
Hierzu ladet freundl. ein

Gr. Brauhausſtraße 21.
Sonnabend den 25. Febr.

Kochs Reſtaurant,

großer Familien Abend.

re e ff. alen
S on b er der

Obige.
Kappen gratis.

Sonnabend trifft eine Ladung
Hüchlinge u. grüne Heringe
in. Wälh. Scholle, Zeiß.

e W eeegg 10 BadenNeues vom Buchermartt.
Die Emfſfer Depeſche, oder Wie Kriege gemacht werden. Mit einen

Nagtrag: Bismarck nockt. Von W. Liebknecht. Siebente bideutend
vermehrte Aufiege. Preis 35 Pf

u und Koalitionsrecht der Arbeiter. Von Max Schippel.
eis 2

Attentate und Sozialdemokratie Von Auguſt Bebel. Preis 10 Pf.

Zu haben in der

witte anf Sirma und
Hausnummer zu achten

S Sv e r Sr S er S S S
vn en

wegen vollſtändiger Geſchäftsaufgabe.
Da das Lokel vom 1. April ab bereits vermietet iſt, muß der

noch große Kagersckand in

Herren-, Jünglings- und Knaben-Anzügen, PFaletots,

Sewmer- und Winter Loden Joppen,
Herren-, Jünglings- und Knaben-Pelerinen- Mänteln,

Havelocks, Radfahrer Anzügen u. einzelnen Hosen
b's dahin geräumt ſein. Extſchieden bietet ſich in meinem Ausverkauf
Dre Garderoben bedürftigen Puoltkum der wahrhaft grenzenlos billigſte

inkauf.

Zur Konfirmation
ſollte jeder, bevor er einen Anzug kauft, erſt in meinem

M Total- Ausverkauf Bl
prüfen. Jch bitte jedem, der Ge'd ſparen will die unübrriroffen gün-
ſtizſte Gelegenheit zur Erlangung billiger und nur guter
Kleidungsſtücke.

S. olles
Werte 13. r Jerſtuße

I 15. Mk.,
I zu den feinſten 20. Mk.

Staunendl billig! F
Empfehle in größter Auswoehl:

Herren Jackett Anzüge in dauerhaften Stoffen von Mk. o an.
erren-Jackett-Anzüge in Kammoarn u. Chevioterren galt in eleg. Modeſa ben 4

Herren Auzüge in Kammgora 1u. 2.eihig 16.
Eleg. Hoſen in den modernſten Stoffen u. Vtuſten
Eleg. Burſchen u. Knaben Arzüge in all. Stoff 3.Fonfirmanden- Anzüge

dunkel gemußtertzn Stoffen von Mk. 8 an.
n ſchwanem ſowie blauem Cheviot, ſehr fein z

Kammgarn, einu oſen v. 3 en
r oſen d. 4.50 an.Zeſteht ederhoſen v. 2 Mk. an.

Zwirn-, Kaſſinet- und Halbleiner
Hoſen v. r Mk. an.

Mancheſterhoſen v. 3 Mk. an.

Arbeitsjacketts v. M. 3 an.
Weſten, Leibhoſen v. Mk. 1 an.

lanell- u. Kallmukjecken 3 Mk. an
wirr- Anzüge v. 1.75 Mt. an.
onteur-Anmzüge v. 3 Mk. an.

Marktplatz, im Roten Turm,Gustav keinseh, der re e

iſt ein höchſt wirkſomes, h

II. an
Leipzigerſtr. S7.

Billigstes u. grösstes

Kaufhaus
der Stadt Halle,

empfiehlt

gungsmittel mit lieblichem Parf(0. F. Schulzes echte öden be
wird infolge ihrer augenfälligen Vorzüge immer J e

liebter und geſuchter als ſparſame Handwaſchſeife.

Schſres ſeſchenseſſennuſer F

Harings ßestaurant,
Raffinerieſt gße 5.

Sonnabend den 25 u. Sonntag den 26.

großes Bockbierfeſt.
Hierzu ladet frexndlicht ein D. O.

Mützen gratis.
Sonnabend

Schlachtefeſt.Karl Seidel,
Adssekatenſtr. 9.
Eypnnadend

Schlachte- Feſt.
Ernil Röttger,

Zeisz Pojaernr. 20.
Sonnabend

g. Schlachte Feſt.
Karl Block,

e e Nr. 1.e p i tef K.

Zur mm
empfiehlt

Plaidtücher,
weisse Rödke, Rüschen,
Flaneli- u. Barchentröcke,
Taschentächer,

Konfirmanden
Anzüge

in größter Kuswahl,
guten Sloffen u garan-
tiert ſchöner Daßform

in 10 Qualitäten v. 9.50 M.
au, 12. Mk., 13.25 Mk.,

17. Mk. bis

Stofflager

zu nenMa
unter Carantie guten Sites

mit billigter Preisſtelung.

Ferner großes Lager in
Konfirmanden Hüten,
Wäsche, Chemisetts,
Stiefeletten u. Stiefelm.
JederKonßrmand erhält

ein Crtrageſchenk.

Kaufſhaus
I. Ranges

Il an
Leipzigerſtr. 87.

Oberhemden,
Chemisettes,
Kragen, Stulpen,
Schtipse, Handscohuhe

r dwaduches Waſch und Reini-

Säntliche
Schreibmaterialion

empfiehlt

Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Gummihbälle,
Märbel,

Kreisel,
ſowie ſämt: ſche

Frühjahrs- u Schulartikelemg len

Wiederverhkäufern
zu billigſten Preiſen.

Adler Co.
Leipzigerſtraße 54

Aus viere Aepfel 5 Lir. 25 u.

H e i d.n c 35 Pf.ohne 25Pfeffergurken, Senfgurken
ewvfiehlt

M. Nebershausen
Machfolger,

1 NMoritzzwinger 1.
Sämtliche

Frtikel zur Schneiderei.

X Sgute Dualy atep zu billigſten
Preiſen.

C. G. Nicolai
Leipzigerſtraße 13.

Wälh. Se a Zeis
Fschuhwaren nsrerimſ

zu billigen Preiſen.

Rich. rW
Kan mienhähne verk. Driyzauptſt im.

Ein Sohn achtbarer Eltern im Alter
bis 17 Jahr, welcher Luſt hat, ſich in
einem Gewerbe auszeb lden, findet nach
auswärts Beſchäſtigung.

Derſelbe kann auch körperlich gebrech
lich ſein. Näberes zu erfragen in der
Expedition d eſes Blattes.

Lehrlinge
ſür Terrazzo-, Zewent- u.
ſucht 6. Glück Nachf., Gr. U richſtr. 11.

Regeu-Schirme,

h ſowie Reparaturenaller Art. Billigſte
à Preiſe am Platze.

J M. Werkm iſter,
Schirmf., Leipzigerſtraße 16, Lieferant un Konſum V.

Unſer ſläſſtger

ZahnkKüätt
ſtillt augenblicklich jeden Zahnſchmerz,
à Flaſche 35 uur bei
E. Walther's Nachf.,
Moritz iwinger 1 und Steinweg 26.

a Ritelthril und Magazi in
f. ihr Lager e igterz. u. ſterwaren zu nie

Pre ſen unter Garantie derKompl. Zimwerriuri mit

e äh und reauBe n e rn m
a 2 h nſet zelnen

Stücken werden auf duuſch von mir

ren ar gefertigt.
ein Laden, nur Leſſingſtr. 36.ein Kueh, Tiſchlermeiſter.

nicht
e

Cin zuverläſſiges Mädchen

für e Tagesſtunden z. Aus
fahren eines kl. Knaben geſucht

Dieskauerſtr. 16, part. links.
Aufwartung geſucht

Merſebveee t. parterre,
Ein kleiner Laden preiswert zu

vermieten Zenkerſtraße 15.
Zu erfr. vei Fr. Ehricht, Hof 1 Tr.
5 Schliſſtell n offen Blücherſtr. 6, H. II.

Heute nochaitigg eniſchuef nao

langem ſchweren Leiden unſer liebes
Elschen

im Alter von 1 Jahr 7 Monaten
Die eigt tiefvetrübt an

Die tran er Familie
Giebichenſtein d. Febr. 1899.

Donnerstag abend 10 Uhr ſtarb nach
kurzem ſchweren Todeskampfe unſere
u Tochter Gertrud im Alter von

Jahr. 6 Mon. Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernden Hinterdliebenen:

U. BRBöge und Frau.
Die Beerdigung findet Sorntag mittag

12 Uhr vom Trauerhauſe, S 12,
aus nach dem Südfriedhof

Verlag und für die Inſerate verantwortlich: Augas Sros. Deug der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerri G m. b. H.) Halle a S
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